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Bas deutfhe Bei 


und 


die Geſterreichiſch⸗Angariſche Monarchie. 











I. 


Bas deutfhe Reich 


und 


die Gefterreichisch- Ungarische Monardjie. 






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































IL 


Außerdeutfhe Staaten. 


1. Vortugal. 


2. Yanuar. Eröffnung der Kammern. Die Thronrede ſpricht bez. ber 
Finanzen wie feit einer Reihe von Jahren die beiten Hoffnungen auf 
Befeitigung des Defizits aus. Bis jet Haben ſich indeß alle Ver⸗ 
ſuche als ungenügend erwiefen. 

— Fehr. Die Vorgänge in Spanien erzeugen auch in Portugal eine gewiſſe 
Aufregung, doch verräth ſich feinerlei Neigung, ſich von Spanien fort« 
reißen oder aud nur beeinfluffen zu laſſen. Portugal will offenbar 
entſchieden für ſich bleiben. 

































































































































































B1 


7. Juli. Nat, lung: igt ben ſchon unter 
Se 


teten, Geſehesentwurf betr, die 
fation 


‚in geungehn Zerritori FR: ie 
a BE 
irfe * Armern für — icaffen. ‚ 
einer 


auch jeft ein eigenes Armescorps In ci ji Y ii 
Chateton — — zug, und zwar it 


— 3 . zımee 
704,714 Mann, Refere der active Armee 510,294 Mann, Zerritoriake 
Armet 592,523 Mann und N derſelben 625,633, zuſammen 2,423,164 
Mann — eine imponivende Ziffer, die jedoch wohl nur auf bem Papiere 
vorhanden fein wird. 


10. Juli. Beſuch des Schahs von Perſien in Paris, Es wird ihm zu 


11. 


18. 


19. 


Ehren eine Heeresrebue von nicht weniger als 80,000 Mann verane 
flaltet, an der der Marjhall-Präfident und die Nat.Verſammlung 
Theil nehmen. Das zwifcen beiden feftgefefte Geremontell ift für bie 
Lage jehr bezeichnend. 

„ Der Hetzog von Numale wird von Mac Mahon zum Präfibenten 
des = ng ernannt, das über den Marſchall Bazaine urtheie 
Ten ſoll. 


„ Rat.-Verjammlung: Der Handelsminifter bringt eine Vorlage ein, 
durd; tele bie von Thiers erzwungene Nobftoffiteuer wieber aufge» 
hoben werben fol. 

„ Die Präfecten verbieten nad den Inſtructionen der Regierung alle 
Felerlichteiten bei Gelegenheit der Räumung franzöj. Gebielstheife durch 
die deutſchen Dxcupationstruppen, um bie dabei beabſichtiglen Oba⸗ 
tionen für Hrn. Thiers zu verhindern. 

„ Nat,-Berfammlung: genehmigt den Gefehesentwurf betr. die Organie 
fation ber Armee auch in zweiter Leſung. 

Vat.Verſammlung: genehmigt mit 405 gegen 175 Stimmen eimen 
Gefegesentwurf betr. Einführung des Gottesdienfles in der Armee und 
beichlieft, vom 27. Juli bis zum 5. Nov. ferien zu machen, 

„ Die allmählige Räumung bes franz. Gebietes von den deutſchen 
Dcapationstruppen erfolgt überall ohne Zwiſchenflle, bietet aber niel- 
ſach ein fait tragikomiſches Bir. we den abzichenden deutlichen 
Garnifonen rüdt überall franzöfiiche Genbonmerte 
siften ein, welche fofort eine Ach Belagerungtand An SS 


— 





























ern eat et Er 
Symbol diefe (anf eine breifaxbige nn 


bl. Aug. Die Legitimiften und Clericalen geben ſich in ihren Blättern 


bereit der ausſchweifendſten Hoffnung bezüglich der —— einer 
Reftauration Heinrichs V, hin. So jeht die „Union“, ber Moniteur 
des Hofes in Ftohedorf, den Ausführungen "der Tiberalen Blätter, 
daß Die erfte Folge einer Reftauration der Monardhie in Frankreidy 
nicht mehe und nicht weniger als ein Krieg mit Italien fein werde, 


und Flammen — Mae 
ie 
ee 


zu Die Pi 
Drache De — ——— dem Dru⸗ 
—— — 3 — Eu — 
tel Immer 
vd en Fe N ebfefuien u r 
dien. ———— da ſein , Wo er Dei K jo bird er 
Ki 6 — Eh ag A a MIR al 
185 Kische zu ae ol hak wel⸗ 
sten je jeine 2 — muß, wird ein flir 
dem Recht an allen — 
wird bie —S Sr allen Schleier erreichen, 


mit benen fie 
1 ni jr, An De Wed u, km Brunei it, 


— Sept. Das offiz. Organ der Regierung, ber „Grangais”, gefteht ine 


direcle zu, daß die Führer der conjerbativen Parteien mod vor Ende 


EN ER im der Verſammlung das 


Vertrauen 
ihret Gol befi = ein die Oberleitung der don 
jarkei ii 2 
een its ee 
m ie 


zu 
den tion twürfe x kommen, 
Man fühlt die ganze Wicti, te Den in ven ale 
Gruypen ber — vw und alle not! 
wendi gen felt . Und jo wird — 
SO wenn 
einer| = 


— vr ee To find 2 —— J— ht, 


—R 
€ it Aal nl Bene 

an N ae — ld ift, jo werden bie Sieafimn 
Tauſend lath. erh machen mit ren und Fahren und unter 
Anführung einer Anzahl Adeliger eine Demonftrationswellfahrt nad) 
Paraysle-Monial, von wo ihnen bie Geiftlichteit mit einer nn 
Anzaht franz. Pilger mit Fadeln praceiiongunie magapupit- I 










































































28. * Nat.-Verfammtung: Die Regierung legt derſelben einen Geſehes⸗ 


entwurf dor, durch welchen der grofien Mehtzahl der Gemeinden bas 
ihnen bisher übertragene Recht der freien Mahl ihrer Maires wieder 
entzogen und die Ernennung derſelben aus den Gcmeinberäthen, unter 
Umftänden aber aud außerhalb dieſer der Regierung und den Prä- 
fecten übertragen werben foll; den Präfecen und Unterpräfecten refp. 
den von diejen ernannlen Maires joll auch die gefammte Gemeinde- 
polizei übertragen werben. Die wenigen unter Thiers ben Gemeinden 
eingeräumten Freihelten jollen aljo wieder bejeitigt und im Wejente 
lichen wieder das Regime wie unter dem Kaiferreid) eingeführt merbeit. 
Die Negierung enthebt die neulich vom allg. Stimmrecht zu Mite 
gliedern der Nat,-Verfammlung gewählten liberalen Generale Letelliet- 
Balazs und Sauffier ihrer Stellen in ber activen Armee, 
„ Nat Verfammlung: Beginn der Wahlen für die neue 30er Coms 
miſſion behufs Ausarbeitung der bringendften Berfafjungsgejehe. Es 
tommen am biejem Tage nur 2 Wahlen und felbft diefe nur mit 
großer Mühe zu Stande, da ein Theil der Legitimiflen grollend: ber 
Regierung ihre Unterfiühung verweigert und ſich an der Wahl nicht 
beteiligt. 


3. Der, Kriegẽgericht fiber den Marſchall Bazaine: das Zeugenverhör ift 


4. 


beendigt, Gen. Pourcet verliest die jehe umfangreiche Antlageſchrift, 
die auf Verurtheilung zum Tode anträgt. 

„ Nat-Verfammlung: Die Wahl der 30er Gommiffion kommt erft 
jept völlig zu Ende: die Monardhiften haben im berjefben weit das 
Uebergewit: 25 Monarchiſten gegen nur 5 Republikaner, 

„ Nachdem bie Vertreter Frankreichs in Nom und Bern, Fournier 
und Lanfrey, in Folge der Beſchlüſſe ber Nat-Verfammlung bom 
19. Nov. bez. Verlängerung der Gewalten des Marjdals Mac Mahon 
ſchliehlich doch ihre Entlaffung genommen hatten, ernennt bie Regie 
rumg zu ihrem Vertreter in London den Herzog von Larochefoucauld ⸗ 
Biſaccia, in Nom beim ſtönig Victor —— ben Marquis be Nos 
ailles und in Bern unter Erhebung des — zu einem ſolchen 
erften Ranges (Botſchaft) ben ulttamontanen Grafen Chaudordy. 

„ Nat-Berfammlung: Beginn der Beralhung des Budgets —— 1874, 
„ Nat-Verfanmlung: Der ultramontane General du Temple kündii 

eine Interpellation Über die Beziehungen Frankreichs zum hl. 

und zum — Italien an, um die Regierung womdglich zu 
compromittiren. 


De ee a —— 








5. Halien. 


10.—15. Ian. Die Nachricht vom Ableben Napoleons III. findet in alien 


16, 


18. 


23. 


allgemeine und aufrichtige Theilnahme, die ſich zu einer wahren Na- 
tionalttauer geftaltet. Beide Kammern drüden dieſelbe einftimmig in 
Förmlichen Bejätüffen aus. In Mailand organifirt ſich ein Comits für 
Errichtung eines Denkmals zu Ehren des Verſtorbenen, in Florenz ein 
ſolches für Abhaltung einer folennen Trauerfeierlichteit, Der Hof 
legt ſogleich eine 12tägige Trauer an, ine Depntation von Offi⸗ 
äierem begibt ſich nach Chiſelhurſt, um am dem Leicheubegangniß des 
Kaifers Theil zu nehmen. Italien beweist ſich dankbar. 

Senat; genehmigt auch feinerfeits das von der IL, Kammer be 
reits beſchloffene Gefeh bez. Aufhebung der theologiſchen Faculläten 
an allen Univerfitäten des Staates. Der Staat begibt fi damit 
jedes Einfluffes auf die Bildung ber jungen Cferifer und, tiberläßt 
dieſelbe ausichliehlih den Biſchöfen, ein Ausfluß des von Italien feite 
gehaltenen Grundfaßes der „freien Kirche im freien Staat”. 

„ I. Kammer: Der Finanzminifter Sella legt derjelben das Schluß ⸗ 
ergebniß der Finanjderwaltung für 1872 vor. Danach beiragen die 
Gefammteinnahmen 1296 Millionen, 1 Milion mehr, als bie Vore 
anfdhläge im befinitiven Budget erwarten ließen, und 108 Milfionen 
mehr, als bie Einnahmen im Jahr 1871. Die Geſamm— 

belaufen ſich auf 1376 Millionen und überfteigen bie Ausgaben für 
1871 um 89 Millionen, bleiben aber um 181 Millionen hinter ben 
Boranfchlägen bes befinitiven Budgets zurüd. 

» In Rom findet die Grumbfteinlegung für bie erfte nationale (enge 
liſch · amerilaniſche) ebangelifche Kirche flat. Die Zahl der Prott- 
ftanten ift feit 1869 von 637 Seelen auf 3798 angewachfen. 

„ Dur fl. Dekret werden in Rom wieder 16 große Stlöfter ex« 
propriirt, um die Gebäuliähfeiten zum öffentlichen Nulen 
wenden. 


a 





























mot&bürftig zufammengehaften at und zuben als regierung&fähig ans 
etlannt worden war. 


17. Juni. II. Kammer; Der Finanzminiſter Sella behartt auf der Be— 


19. 


24. 


12, 


rathung wenigſtens eines Theil feiner Stewervorlagen noch dor dem 
Schluß der Seſſion. 

Senat: genehmigt auch feinerfeits das Kloſtergeſeh mad) den Bes 
ſchlüſſen ber II. Kammer mit 68 gegen 20 Stimmen. 
„ Der König fancionirt bereiis das Kloſtergeſeh nad) den Beſchlüſſen 
beider Kammern. 
„ U. Kammer: verweigert durch eine Goalition der Rechten (der fog. 
Gonforterie) und ber Linfen dem Finanzminiſter Sella die Discuffion 
feiner finanziellen Vorlagen mit 157 (90 von der Linfen und 67 
von der Nechten) gegen 86 Stimmen. Das ganze Cabinet gibt in 
Folge des Votums jeine Demiſſion. 
Der König beauftragt Mingheiti (von der Rechten) mit der Bil⸗ 
dung eines neuen Minifteriums. Diefer unterhaubelt mit Depretis, 
dem zeitweiligen Führer der Linken; eine Verftändigung ſchellert jer 
doch am den weitgehenden Forderungen der Zinten, 
auf große Schwierigfeiten, einen Yinanzminifter zu "finden. Dagegen 
erklären ſich bie bisherigen Minifter des Austoärtigen, des Ariegs und 
ber Marine, aud im das neue Gabinet einzutreten. 
„ Der König verzichtet wieder auf die Reife nach Wien und Berlin, 
wozu ihm bie eingetretene Minifterfrifis den beiten Vorwand barbietet, 
» Die Glericalen verzichten in Folge der unangenehmen Erfahrungen, 
bie fie in den beiden vorhergehenden Jahren gemacht, file dieſes Se 
auf eine Beiheiligung ihrerjeits an den Communalwahlen in Rom und 
anbertoärts, wo fie nicht der Majorität zum Voraus fiher find, 


. Juli. Das neue Cabinet Minghetn kommt endlich nicht ohne Schwie- 


rigfeiten zu Stande; Minghetti, Präfidentihaft und Finanzen, Vis- 
contieBenofta, Auswärtiges; Cantelli, Inneres; Vigliani, Juſtiz; Nie 
au — Saint Bon, Marine; Spabenta, öffentliche Arbeilen; 

ja, Untereiäht; Final, Aderbau, Drei Mitglieder find aus bem 
ee Scla-Lanza herübergenommen tworben: Visconti, Ricotti und 


— 
neıte Cabinet und in als eine Armäherung am 
Franke un und als eine — m Seattle vi aufgefahl, 

„ IL Kammer: Mingbetti theitt derfelben eine Art Programm des 
neuen Minifteriums mit: demnad) befennt ſich dasſelbe als augſchließ ⸗ 
lich adminiſtralives Minifterium, welches ſich die Landesvertheibigung, 
die öffentlichen Arbeiten und bie Notenfrage werde angelegen fein Taffen. 
Ueber die Durdführung des — ſpricht Minghetti lein — 
obwohl die Kammer bie bezüglichen Commiffionstoahlen vornimmt. Bas 

mit ſchlleßt das Parlament die Sejfton. 








öffentliche Meinung I 

des Landes, die er eine bi 

Bedeutung dieſer Beſuche an Höfen von Oeſterteich und Deutjche 

Iand tritt ſchon dadurd) an den Tag, daß der König von einem 

überaus zahlreichen und glänzenden Gefolge begleitet ift, im bem 

der Minifterpräfibent Minghelll und ber Minifter des Auswärtigen, 

Visconta-Venofta, ſowie eine Anzahl höherer Offiziere befinden, 

17,—22, „ Beſuch des Königs am Hofe von Wien. Derſelbe beſiegelt 
das eingetretene vollftändig Kumho pr —5 beiden 
Höfen und beide‘ nr Ländern, Um 20, Sept., dem Tage des ugs 
der Itallener in Rom, findet zu Ehren bes Kbnigs in Wien eine 
große Revue flatt, Die öffentliche Meinung in Italien begleitet — 
Reife des Königs mit der lebhafteſten Theilnahme: Rom illuminitt 
und ebenjo auch Venedig, wo auf dem Marcusplah zu erſten Mal 
wieder Die öfterreihijdhe Vollshymne ertönt. 

20, „ Die ulteamontanen Feanzojenfreunde in Rom werben an biefem 

Tage, dem Jahrestage des Einzugs in die ewige Stabt, von bem its 


Tag in Rom don den Stadtbehörden Hauptjächlich durch geoße Schul- 
feierfichfeiten begangen. 

22,—26, „ Beſuch des Königs am Hofe von Berlin. Neue 
tionen in Rom, namentlich bor den Hotel ber deutſchen und ber 
öfterreichifehen Geſandtſchaft. Der Gemeinderat) non Rom richtet ein 
Telegramm an denjenigen Berlins. Aud) in Palermo finden ſympa- 
AHifche Kundgebungen füle Deutjchland und Defterreic ftatt, 

25. „ Der Stadtrath von Rom entfernt die Geiftlichen und Nonnen vom 
ſtadtiſchen Waiſenhaus und übergibt basjelbe welllicher Leitung im 
Folge des Widerfiandes, welchen dieſelben gegen die Schulfeierlichteiten 
vom 20. d. M. an den Tag gelegt hatten. 

29. „ Der König trifft vom feiner Reife nad Wien und Berlin wieber 
in Turin ein, wo er mit großem Jubel und der alten Herzlichfeit 
empfangen twicb. 


2, Od. Der Jahrestag des Plebiscits über den Anſchluß Roms an dag 
Königreich wird in dee ewigen Stadt mit neuen Feſtlichteiten began« 
gen, wobei bie Gefinnung ber nationalen Benöfferung 
haralteriſtiſchen Txansparents zu Tage tritt. 

15. „ Beginn der Ausführung des Kloſtergeſehes. Im erfter Linie er« 
Halten bie Jeſuilen den Befehl von ber Fiquibationscommiffion, ihre 
— ——— 

——— 
ungee ) 






ii, 


¶ Nov. Die MoftersCiguidationscommiffien geht ziemlich raſch vor: wies 
Häumung weiterer 


8. 


10, 


15. 


derum merden 4 Möfter 'geräumt und wird die Näumang 

vorbereitet. 

m Die Enthüllung des Denfmals für Cavour in Turin, zu ber ſich 
ber Sönig jelbft dahin verfügt, geftaltet ſich zu einem mahren große 
artigen Nationafjefle. 

„ Der Gardinal Pateigi' erflärt die Kirche des hl. Andreas im Qui- 
rinal zue fgl. Pfareliche. Die Curie beginnt wenigjtens im einzelnen, 
wenn auch vorerjt allerdings nur jehr vereinzelten Fällen Con 

zu machen und Nüdfichten walten zu laſſen. Zunächſt madjen ſich die 
Blätter jedoch noch vergeblihe Hofinung, dab jie bereitS an einen 
modus Yivendl überhaupt denfe. 


M, 3 bi 
aupfast Syn, a3 Hi — — inneren 
Aber ———— ortſchri ——— dar 
ben, ſuh Dlir ein ficheret u — a — und 
i 3 01 
Senn nn ed H gm it, beiveiät, 





35 — bem Foriſchrille a 


feit Eid unterftüen , bafı Rom bie Hautptz 
Se — jreich® werden rn ohne bie it Be a 18 I bee 


a 
ungen zux fatho % h 
mi gene u rn — 


Seiſen der Souderane al J erhalten * um vieder⸗ 


et A: 1, wi 8 en öllerm 2 — — 
haben auf 


aber die —— — 

haben Wir b ui af — 

eine, ee 

I — az: aa a 

in Din cm Degen ve * — Fa 
— * — — 


— 8 an Sau F KR — 


Nation gelragen hat. Das hehe Gr Den ee 


A 





















































Die pöpflicre Eurie. 385 


d ber 
Mei Amann wc 96 une o 


ihenden. Th Io he — En ei Se te je Ne ae 

reißenden er, efte werler ie ern 

bie & An Schrei ü 

en, Ba die — + Ku fer Er plant Heller wi Mandy, 

22. Dec. Der Papft ernennt, nachdem er es jeit 1870 beharrlich abge- 
lehnt Hatte, nunmehr bod; wieber eine Anzahl don Garbinälen, näms 
lich: den Patriarchen von Liffabon, Naseimento, die Erzbiſchöfe Gui« 
bert in Paris, Regnier in Kambray, Simor in Gran, Zarnocey im 
Salzburg, Barrio in Valencia, die Nuntien Chigt, Faleinelll, Franchi 
und Oreglia, ferner den Iefuiten Pater Tarquini und den Auguſtiner 
Pater Martinelli. Die Italiener äußern darüber große Befriedigung, 
indem dadurch hinreichend erwiefen fel, Daß ber Papft in ber Negies 
rung der Kirche nach allen Seiten und im jeder Beziehung in 
feiner Weife gehindert jei und die angebliche „Gejangenjchaft” in ber 
That gar micht beſtehe. 


. 
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mit der ee Regierung, nod mit dem ſchweig. — 
eieht pi — zum apoſtoliſchen Vicar des Genfer Gaus 

ober jog. — mit allen Rechten eines wirtlichen Biſchoſs vom 

Genf und ruft dadurch ſelbſt den ſchwerſien Confliet mit der Staais- 

gemalt des Kantons Genf und ber ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft hervor. 


27.—29. Ian. Gonferenz der ſog. Baſeler Didcrfanftände in Soloihum. 


Diejelbe befteht aus ben Abgeorbneten bee (liberafen) Regierungen von 
Bern, Aargau, Thurgau, Solothurn und Bafelland und (der ultra 
montanen) Luzern und Zug und beſchließt nad dem Autrage Bern’s 
die Amtsentſehung des Biihofs von Baſel, erläht eine Procla- 
motion an das fath. Volt der 7 Kantone und läßt durd die Solo« 
thurner Regierung das Domcapitel auffordern, nad) ben Beftims 
mungen bes Vertrags betr. Errichtung der Diöcrfe innerhalb 14 Tagen 
und unter Mitwirfung der Vertreter der 7 Regierungen einen den 
Kantonen genehmen Bistgumsverwejer ad interim zu ernennen, indem 
fie jenem zum Voraus 3 Höhere Geiftlihe als personae gratae 
bezeichnet. 
Beiglü * ber Didcefanconferen Die dem 
ihtüff — 3 ae Li 
ältigung zur  Befhergeifung bes sido eat de ber "Die 
ir zu und damit bie au 
toted. dem Eugen Lacjat bie Ausübung weiterer bifehöflicher 
in ben ent an biejelben die Einladung zu erlaffen, 
für einftweilen die biſchoflichen Einkünfte il * auszuri 
je ım at 
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— et —— eines Ya — u 
wi 
min, 1 Gott ſegne Ambgfelipe das re 
Die —— von Luzern und Ye die dem Beichluffe gegen 
Biſchof Lachat nicht zugeftimmt haben, beſchlleßen, denſelben nad) wie 
vor als ihren Biſchof anzuerfennen. 


1. Fehr. (Genf) Gr. Rath: beginnt bie Beratung des fog. lalh. Cult- 


geſehes. Der Antrag der Commiſſion hat folgenden Wortlaut: 

Art, 1, Die Piorrer und Vicare werden von bei in ben lanlonalen 
Madlliften e eingefi riebenen tatholiſchen Burgern — Sie werden Dom 
Staate befoldel. Sie find abberufbar. Urt. u Nur der vom Staat ans 


erfannte ai Bm Tamm im ben Granzen bes Geſe — * Jurisbiction 
und bil I — 3. Dad —— — 
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een Art und Meife il Aberufung, die Organifation u ** der 

zeitlichen Verwaltung beauftragten Sirchenraths, ſowie bie Sauctionen ber 

Hi betreffenden gefeglichen ——— Art. 4. Die Art. 130 — 133 
und alle diefem 


Verfaffung von 1849 Geſeß ent —— 
d 6 u 
— —— — zen 


find der Wahl Fig a Alle andern Dorf 
find auf fie aa ar.” 

Der alte Radicale Yazy trägt im Gegenfaß gegen ben — 
auf Trennung zwiſchen Staat und Kirche an, 
„ (Genf) WS Antwort auf den Entwurf eines Organtjationsges 
ſehes des faih. Cultus läßt ſich der Abbe Mermillod in allen fath, 
Kirchen des Kantons als apoft. Bicar Biſchof) für den Kanton Genf 
prockamiren. Durch diefes Zufanmentreffen ber practiſchen und ber 
theoretifchen Seiten des Conflieis zwiſchen Staat und Kirche in Genf 
erhalten die Vorgänge für die ganze Schweiz und für das Ausland 
eine erhöhte Wichtigfeit. Der Genfer Stantsrath; berät über gegen 
Mermillod zu ergreifende Mafregein; ein Antrag auf fofortige Ver⸗ 
Haftung desfelben dringt nicht durch und «8 wird befchloffen, ſich zu⸗ 
nädft mit dem ſchweig. Bunbesrath ins Benehmen zu jepen. 
» (Solothurn) Das Domcapitel der Didcefe tritt in Solothurn 
aufammen, um über bie Zumuthung der Diöcefanregierungen, an die 
Stelle des von ihmen abgejehten Biſchofs Lachat einen Generalvicae 
zu wählen, zu berathen, Biſchof Lahat, der an ven Beats 
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13, Febr. (Solothurn) Die Negierumg richtet die amtliche Weifung an 
die Pfarrgeiftlicifeit, Künftighin die politifden Werhättniffe auf der 
Kanzel bei Seite zu laſſen und gemäß den Didceſanbeſchlüſſen jeglichen 
Amtsverfehr mit dem Biſchof Lachat abzubrechen. Diefem Iepteren 
wird feine bisherige Amtswohnung auf den 14. April gefündigt, Die 
ultramontane Partei hat dagegen ihrerfeils ein Jnitiativbegehren mit 
den von der Verfafjung geforderten 2000 Unterfchriften zuſammen- 
gebracht und reicht es der nee ein, ei 3 
) € fei ber h. Kantonsrath außerordent 
She —* von F en über — en —* die Sc 
ber Dideefanconfereng, den Brut anvertrags und die 
— — von are ra * —— 
Regierung als einer nad, $ 32 ber ahang I ine 
— ten — —— — und zu annulliren und bie — 
allen U Bis 
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14. „ Die folothurnee Diöcefanconferenz beſchließt, dem Domcapitl, das 
bie Wahl eines Bisthumsverwejers abgelehnt Hat, zu erklären, daß 
eine weitere Renitenz ben Fortbeſtand des Domcapitels in Frage ftellen 
tonnte. Die Gonferenz beräth jodann über die Mahl eines neuen 
Biſchoſs und über bie Grundlagen eines neuen Bisthumsverttags, 
ohne jedoch ſchon Beſchluſſe zu faſſen. 

16. „ (Genf) Gr.-Raih: nimmt den Geſehesentwurf betr, die Organie 
ſation des lath. Cultus in zweiter Beratfung an. Das neue 
tommt jo ziemlich einer vollftändigen Trennung von Rom glei. — 
— Mermillod erflärt dem Siaatsrath, daß ex ſich dem may 

Bundesraths vom 11. d. Di. nicht füge, won geftüßt auf 
ee ge fortfahren werde, ſich als apoſt. Vicat ober 
Biſchof von Genf zu betrachten und alle ihm vom Papfte übertragenen 
Rechte auszuüben. 


17. „ Der Bundesrath befehließt, ben fog. Biſchof Mermillod von Genf 


trägt die Mus der Regierung don Gent, die 
— BR —— — a ne wen 
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jcließt die fath. Kirchgemeinde mit 284 von 314 Stimmen, einen 
neuen Pfarrer an die Stelle bes bisherigen, ultramentanen, zu wählen. 
24. Febr. (St. Gallen) Die Kantonsregierung verfagt dem Faſten- 
manbat des Biſchofs Greith ihr Placet, weil das Unjehlbarfeitsdogma 
SEE Ka a Ba dem Biihof: ER ie 
I ae 

— — nn iduen fathol fen = — Bei 
niffes aus ber — — bes neuen Dogmas hi 
Gonfequengen m iverden, die gegen bie Hoheit und bie Medhte bes 
jun Ben zu Unverlefliceit der Beni Glaubensfrriheit, ſowle 
hlvernehmen und den Frieden un bei verfehiedenen € Glau⸗ 
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iede —* — unter == eligtons«&enoffentcha tom unſeres | 
ıntons Ss — den Genoffen derſelben = SE — Maubens · 
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2. „ bee Der Bernifche Vollsverein beſchließt, ſich zu einem allg. 
ſchweizeriſchen Vollsbetein zu erweitern. 

”„ » (Solothurn) Gegenüber ber Agitation der Ultramontanen be— 
ſchließt die Negierung, 2 Bataillone Infanterie und 1 Gomp. Scharfe 
ihüpen aufs Pitet zu flellen. Die Unterzeichner der ſog. Fulenbacher 
Adreſſe (18. Febt.) werden zur Verantwortung aufgefordert nad; deut 
beftehenden Geſetz beit. Verantwortlichlelt der Beamten bes Kantons, 
Den Unterfäriften der Ulttamontanen für das Initiativbegehren am 
die Megierung ſtellen die Liberalen in wenig Tagen eine viel größere 
Zahl von Unterfähriften für eine Zuftimmungserflärung an die Regie 
rung entgegen. 

" .. (Bern) 97 tath. Geiſtliche im Jura, dem kath. franzöſiſchen 
Theile des Kantons, protefliren in einer Zuſchrift an die Regierung 
gegen die Abjehung des Biſchofs Lachat und richten eine zweite Adreſſe 
an biefen, im ber fie „dem römischen Papfte und ihm dem Biſchof 
neuerdings Treue ſchwören“ mit dem Beifügen, daß fie „jeden Ein- 
dringling zurüdweiſen und ſchwdren, nie mit ihm, den mir unferen 
Gläubigen als reißenden Wolf bezeichnen werden, in Beziehung Au 
treten.” Die Regierung antwortet mit dem Veſchluß, der Die fänmte 
lichen Unterzeichner ſofort in ihren civil» und pfartamtlichen Vetrich⸗ 
tungen einſtellt und ihnen die Eivilflandsregifter abzunehmen befiehlt. 


4. März. (Genf) 800 liberafe Katholiken der Stadt laden den P. Hha- 
cinthe nach Genf ein. Derjelbe folgt dem Nufe und fünbigt eine 
Reihe öffentlicher refigiöfer Vorträge an. 

7. u Eine Note der franzöfifchen Regierung verlangt dom Bundesrathe 
ein Arrangement im Intereffe der franz. Netieninhaber der jog. ligne 
Wale (Simplonlinie) int Gegenfag gegen die BAHR: — 
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19. März. (Aargau.) Gr-Rath: 103 kath. Geiftliche des Kantons (me 


25. 


27. 


29. 


31. 


" 


18 ſchließen ſich dem Schritt nicht an) proteftiren gegen bie Abſchung 
bes Bischofs Lachat. 

„ Newenburg) Gr. Rath: beſchließt mit 48 gegen 92 Stimmen 
in erfter Sejung ein meues liberales SKlicchengefeh. 

„ Genf.) P. Spacinihe Hält feinen erflen religiöjen Vortrag unter 
einem gang ungewöhnlichen Zudrange. 

. (Solothurn) Gr. Rath; verwirft das Juitialivbegehren ber 
Ultramontanen als in der BVerfafjung nicht begründet mit 70 gegen 
26 Stimmen. 

- (Genf) Das fog. kath. Cultusgeſetz wird in allgemeiner Volls- 
abflimmung mit 9031 gegen 151 Stimmen (die Ultramontanen, 1200 
bis höchftens 1800 Stimmen, enthalten ſich) angenommen. 

„ Eine Verfammlung von Liberalen ber Oſtſchweiz in Ragaß bes 
ſchließt in Folge der Anregung des Tiberalen Wollsvereines des Kan- 
tons Bern die Gründung eines allg. ſchweiz. Voltsvereines, namentlich) 
ze mit Rüdjiht auf die Wiederaufnahme ber Bundesverfafjungs- 
reviſion. 

„Gern.) Gr. Rath: billigt nad elfſtündiger Debatte mit 162 
gegen 15 Stimmen das Vorgehen der Negierung gegen den ultra« 
montanen Glerus bed Jura und geht über alle eingelaufenen Mrotefle 
zur Tagesorbnung über. Derjelbe ermächtigt ferner die Regierung 
mit Rüdfiht auf das dringende Bebürfniß zu proviforijcer Einführung 
der Eivifche im Jura. e 

» (Solothurn) Die gerichtliche Inventur ber zum ſog. Liuderſchen 
Legat der Diöceje Bafel gehörigen Titel comftatirt die willfürliche Verwal- 
tung besfelben von Scite des Biſchofs Lachat. Ein Theil ber Wertbfchriften 
ift offenbar erft im den Ichten Tagen zum Sek der Decung in der 
Eile angefauft worden. Fünf Zitel im Betrage von 44,000 Fr. 
find auf den Namen des Biſchofs, zum Theil jogar nur auf Eugen 
Lachat ausgeftellt ; alle wären beim Todesfall des Wiichofs Lachat noth ⸗ 
wendiger Weiſe auf jeine perſönlichen Erben übergegangen, Uns 
cinzelnen Titeln ſchon ergibt ſich, daß das Legat zum Theil nicht für 
Zwecle der Diöcefe Baſel verwendet wurde, ſondern aud für andere 
gut firdlice (ulteamontane) außerhalb der Diöcefe. Ber Einbrud ift 
für den Biſchof Lachat ein entfchieben ungünftiger ımb noch mehr für 
feinen Seiter und Berather, ben biſchöflichen Kanzler Duret. 

» Der Bundesrath teifft troz der Proteftation Ftantkreichs bie Ein- 
feitung zur Liquidation der Geielljhaft der ligne d’Italie (Simplon« 
bahn), 

„ (St. Gallen.) Die fath. Schulgemeinde der Stadt St. Gallen 
bejhlicht mit 582 gegen 177 Stimmen gleid; derjenigen der Statt 
Sotothurn die Lehre der Unfehtbartiit und ver Slam Sur 





Scweit. 





13, 


15. 


16. 


23, 


26. 


28. 


ſog. Fulenbachet Adreſſe gegen Mbfehung — ——— 
das Faſſenmandat des abgefehten Biſchoſs trohz des Verbois do ver ⸗ 
leſen haben, in angemeſſene Geldſtrafe und bedroht fie Dei ſortgeſehtem 
Ungehorſam mit Amtseinftelung und Abberufung nad Mahgabe des 
Gefepes. 


. (Bern) Der Papft ermahnt in einem Breve bie 97 renitenten 
lath. Geiftlihen des Jura zur Standhaftigleit in ihrem Widerſtande 
gegen die Regierung von Bert. 

„ (Genf) Der P. Hyacinth celebrirt ben erfin altlath. Gotted« 
dienft in f. 

„ Die Staatsrechnung ber Edgenoſſenſchaft für 1872 ergibt einen 
Ueberfhuß von 2,082,668 Fr. 

» Der abgejehte Biſchof Lachat verläht feine biſchöfl. Nefidenz in 
Solothurn und verlegt feinen Sit in das ihm (nebſt Zug) allein noch 
treugebliebene Luzern. Die dortige Regierung bat gegen die Ver— 
legung nichts einzuwenden, macht aber den Biſchoſ von vornherein 
darauf aufmerlfam, daß fie mit den übrigen Diöcefanftänden dadurd) 
in feinerfei Gonflicte gerathen wolle. 

„ Der abgeſetzte Biſchof Lachat erlaubt id) doch mod, von Luzern 
aus Amtshandlungen (Exeommimicationen) im Gebiete de3 Kantons 
Solothurn vorzunehmen. Die Solothurner Regierung proteſtirt das 
gegen bei derjenigen von Luzern und biefe bebeutet dem Biſchof, daß 
fie mit Solothurn teof ber verſchiedenen firdjlichen Anſchauungen im 
Frieden Teben wolle und daß er baher dergleichen in Zulunft zu untere 
laſſen habe, 

„ (Sotothurn.) Das Bolt beftätigt in allgemeiner Abftimmung 
teoß aller Bemühungen ber Geiſtlichtelt das nene Vollsſchulgeſeh 
Steichgeitig fallen fänmtiihe Erneuerungswahlen in den Kantonsralh 
bis auf eine liberal aus. 

„ (Bern) Die Regierung erläßt eine Vollzugsverorduung zu ihrem 
Beihtuffe vom 18. März, durch welchen 97 Eath, Geiſtliche des Jura 
in ihren Functionen eingeftellt worben waren. 

Danach find ben eingeftellten Pfarrern verboten und unterfagt: U 
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‚Stimmen angenommen.“ 

Ferner wird bie Abſchaffung der Todesſtrafe beſchloſſen und bie 
Beſchwerde der Pafloralconfereng wegen der Straſſentenz der Regie- 
zung vom 6. April gegen bie renitenten Geiftlichen mit 73 gegen 
26 Stimmen abgewieſen. 

„ Eine Defegirten-Verfammfung der meugebifdeten Vollsvereine in 
Ollen erflärt den „allgemeinen ſchweizeriſchen Vollsverein,“ deſſen 
Zweck die Realiſirung der Bundesrebiſion iſt, unter Genehmigung der 
von der Berner Section vorgelegten Statuten als definitiv conſtuuirt, 
wählt das Berner Comité zum Gentralcomit® umd einen weiteren Aus - 
ſchuß aus Mitgliebern ber verſchiedenen Kantone behufs Beiziehung 
zu augergewöhnlichen Berathungen. 

. Menendburg.) Gr. Rath: genehmigt das neue liberale ſtirchen- 
gefeh auch im zweiter Leſung mit 47 gegen 46 Stimmen und Ichnd 
die Petitionen der Orthoboren, bie dahin gehen, basjelbe der allg. 
Vollsabſtimmung zu unterftellen, mit 44 gegen 41 Stimmen ab, Die 
orthodoge Deinderheit recurrirt gegen den Beſchluß an den Bundesrath. 
» (Keifin) Die Regierung verbietet Sammlungen „für bie ver« 
folgte ſeirche“ bei einer Buße von 500 Fr. 

„ &ugern.) Gr, Nath: eim neu eingetretenes Tiberales Mitglied 
besfelben Teiftet den vorgefchriebenen Eib, doch unter Beifügung ber 
— daß er unter „kath. ſeirche“ die neue infallibiliftifche nicht 


„ @ern) GrNath: beräth und genehmigt ſchließlich das ihm 
bon bee Megierung vorgelegte neue Kirchengeſeh ſammt der darin auge 
geiprochenen Cibilehe mit großer Mehrheit. 

„ (Genf) Gr. Rath: Die Regierung legt bemfelben, obgleich das 
ſog. fath. Cultusgeſetz von der Bunbesverfammkung nod) nicht janctiomirt 
werben konnte, bereits als Ausführung besjelben ein organiſches Geſeh 
— * lath. Cultus vor. 
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„ Aargau) Gr. Rath: genehmigt die — Diöcefante 
bejchlüffe und beſchließt die Einführung der obligatoriſchen Givilche mit 
104 gegen 48 Stimmen. 

„ Die ſammtlichen fchweiz. Bijchöfe erlafjen einen gemeiniamen Kyatene 
Brief am den ſchweig. Clerus, namentlich, an henienigen won Sch SS 
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ichliepen eine Petition an den Bundesraih, zu Handen 
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17, Juni. Der Bundesrath veröffentlicht feinen der er 


18. 


votzulegenden Entwurf einer Reviſion ber Bundesverfaſſung. Derſelbe 
ſchůeßt ſich im Wefentticen entſchieden an ben vom Volie im Jahre 
vorher mit Meiner Mehrheit dverworfenen Entwurf an: einige Puncie 
in demſelben find gemildert, andere wie die ſog. Kirchenartiteĩ dagegen 
weſentlich ſchärfer und präcifer geſeht. 

„ (Genf) Gr. Rath: beſchließt mit 52 gegen 15 Stimmen, auch 
die proteftantifche Kirchenverfaffung einer Nevifion zu unterziehen 
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Y = — it die öfammlnng an 

— Die ee Tertolast = Erziehungsdirection, 
Tatt. Stubirenden, weldie Staatsjlipendien genießen, die Univerfitäten 
Bonn, Tübingen oder München anzuweifen und ihnen gleichzeitig ben 
Beſuch von Koftergymnafien zu unterfagen, 
» Zefifin.) Die Regierung verfügt die Ausweiſung poeier frember 
Priefter und beichtieht, daf mit Ablauf der Auſenthalisbewilligung 
für fremde Priefter das Placet fiir die Wusübung ihrer geifllichen 
Functionen als erloſchen zu betrachten ſei. Auch verbietet fie die Abe 
Haltung von Berfammlungen des Pinsvereins an Feſttagen 
„ (Genf) Gr. Rath: genehmigt das fath, eh im —— 
Leſung mit einigen verſchatften Zuſahen, nanentih as 
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Wiederwahl, wie die Beamteten, unterwirft, ab, der Nationalrath mit 
84 gegen 18, der Stünberath mit 26 gegen 14 Stimmen, 


17. Juli, Beide Räthe beſchließen die Bundesrevifion in einer 


23. 


24, 


außerordent · 
* Seſſion zu eg Sa ſehen die Eröffnung derſelben auf den 
3. N. d. 3. a ide beftellen bereits. ihre Commiſſionen zur 
Borberathung es er Entwurfs: ber Nationalrath beftellt 
dieſelbe aus 15 Revifioniften und 4 Antirevifioniften, den Standerath 
aus 7 Revifionifien und + Antirevifioniften, 
» (Züri) Die Regierung ſeht den Pfarrer der fath. Gemeinde 
der Stadt Zürich, der fih dem Beichluffe der großen Mehrheit der- 
ſelben gegen die Infallibirität nicht fügen will, ab und beruft propie 
Kae den alttath. Profeſſor Michelis zum Pfarrer der Gemeinde, 
Der Proteft des Biſchofs von Chur gegen die Vorgänge in der Lalh. 
— Zürich wird als umbefugte Einmiſchung demſelben zurüde 
geſtellt. 
Beide Rathe der Bundesverſammlung ertheilen dem neuen kath. 
Eultusgejeh des Kantons Genf ihre Genehmigung, der Nationalrat 
mit 90 gegen 22 Stimmen der ulteamontanen Partei. 
„ Beide Räthe weijen die Recurſe gegen die Ausweiſung des Biſchoſs 
Mermillod aus Genf ab, dev Nationafrath mit 79 gegen 28, der 
Ständerath mit 26 gegen 14 Stimmen, und billigen damit das Bor« 
gehen des Bundesrathes und ber Genfer Regierung gegen Mermillod. 
Gegenüber den Angriffen der Ullramontanen auf die Haltung des 
Bundesrates im dem kirchlichen Conflicte und dem Vorwürfe einer 
Beeinfluffung derfelben vorn Berlin aus wird folgende Depeſche des 
Bundespräfidenten Cérbſole an den ſchweig. Gefandten in Berlin, Oberft 
Hammer, verlejen, der nähern Aufſchluß über bie diehfällige Haltung 
des Bundesrathes gibt: 


— 
iellen Berichten Menutnih genommen, 
Tür biejelben. Sie haben die gleichzeitig feite und unabhängige Stell 


welche Bundesrath in jedem lirchlichen Gonflict — Fe 
hmen ), bollitänbi xch ab 
Se nein Ye —* en Sn —— Spiele wat. 
dem Gonflice von Solothurm, wo uns bie Lage 3355 unb 
rk — En ge — ine Een term bien behufs (tung 


— De en durcjaus mot 

— Eau aus 2 mtl —— * 
haben lonnen, dafı it Bel igitgen bed Ser 
il — 1. db. Bide 


ee Ye Ye a Sm 





_ 





20. Aug. (Genf.) P. Hyacinth (NEE Loyſon) Test die Dieffe wiederholt 
in frangäffer Sprache 


” 


31. 


- (St. Gallen) Die Negierung verbietet ben Geiſtlichen bes 
Kantons die Theilnahme an den von den Jefuiten geleiteten geiftlichen 
Erercitien im Kloſter Mehrerau im benachbarten Vorarlberg. 


„ (St. Gallen) Das vom Gr, Rath befchloffene Geſe, das bie 
Kirhhöfe der Oberaufficht der Geiftfihen entzieht und den bürgerlichen 
Behörden unterftellt, wird troß alfer ultramontanen Umtciebe bon 
Volle in allgemeiner Abſtimmung genehmigt, 

„ (Genf) Gr. Rath: genehmigt bas zweite (oder Organifations«) 
Geſch den katholiſchen Cultus auch in dritter Leſung mit größter 
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— Aug. ca, 20 fath. (nicht altkath.) — erflären ſich 


mit ihree Unlerſchrift gegen das valerlandsverrätheriſche Treiben des 
Biſchofs Mermillod (im Franfreih gegen die Schweiz), wir es in den 
Verhandlungen ber Bundesverfammlung vom 26. und 30. d. M. 
enthüllt worden jei. 


3. Sept. (St. Gallen.) Die Regierung richtet ein an ben 
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13. Sept. Die in Bern verſammelte RE 


15, 


17. 


18, 


beräth auf Grundlage des bundesrathlichen Entwurfs die Reviſſon dee 
Bundesverfaffung und ſucht bezüglich der Gentralifation des Militäte 
weſens zwijden den Unjhauungen und Wunſchen der franzoſiſchen 
und ber deutſchen Schweiz möglichft einen Mittelweg zu finden, dem 
beibe zuſtimmen fönnten, verfiärft dagegen die jog. Lirdhlichen Arulel 
nad; Mafgabe des inzwiſchen flärfer hervorgetretenen Bedürfniſſes 
gegenüber den Beftrebungen der Hierarchie. 


„ (Bern) Der Appell» und Gafjationshof ſpricht die Abſehung 
von 69 juraſſiſchen Tath, Geiftlihen aus. Die Regierung trifft Mah- 
regeln, um für den all vor Unruhen im Jura denſelben jofort mil 
tärijch beſehen zu laſſen. 

„ Meuenburg) In der allgemeinen Vollsabſtimmung über meh- 
tere ihr umterbreitete conftitutionelle Gefepentwürfe wird der Antrag 
auf Erweiterung der Volksrechte und des Referendums mit 7035 
gegen 6203 und derjenige auf Trennung von Staat und Kirche mit 
6889 gegen 6866 Stimmen (Mehrheit 23 Stimmen bei einer Ge— 
jammtbetheiligung von 13,755) verworfen. Fur Nevifion ber Vers 
fafjung durch den großen Ralh (die regelmäßige Volksvertretung) time 
men 6525, für Nevifion durch einen befonderen Verfaſſungsrath 6979. 
Da die von den Orthodoxen angeftrebte Trennung von Staat und 
Kirche nicht durchgedrungen iſt, jo betreiben dieſelben nunmehr Die 
Gründung einer fog. freien Kircht (Eclise lihre). 

„ (Genf) Gr-Rath: beſchließt die Errichtung einer mebieinifhen 
Facuftät, um dadurch die bisherige Academie zu einer vollfländigen 
Univerfität zu erweilern. 

u Beide Näthe der Bundesverſammlung haben ſich gelegentlich der 
Gonceffion für die Bahn Thun⸗ſtonolfingen Über eine fog. Normale 
Eifenbahnconceffion geeinigt. 

„ Bern.) 15,000 fat, Juraffier machen eine Les SS 
Marioftein im Ranton Solothwen, 
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9, Och (Bofelland.) Landrath: beſchließt mit 18 gegen 3 Stimmen 


10, 


12. 


eine neue Regelung des fath. Kirchen- und Schulmejens. 

„ (Genf) Die Negierung reelamirt beim Bundesrathe gegen ben 
Schub; und bie Unterftüßung, welde bie Umtriebe des ausgewiefenen 
Bifhofs Mermillod von Seite der franzöftichen Behörden fänden. Der 
Bundesrat; proteftiet durch den ſchweig. Geſandten in Paris gegen 
diefe Umtriebe Mermillod's und gegen die Unterftühung derfelben durch 
bie franz. Behörden. 


„ (Genf) Die falh. Gemeinde der Stadt Genf und Diejenigen 
ber beiben Vorftäbte Plainpalais und Eaurpives find zum erflen Mal 
zut Wahl ihrer Pfarrer nach dem neuen fall. Cullgeſeh berufen. 
Faſt einflimmig (die ultramontane Minderheit euthölt fid) der Wahl) 
werden die altfatholiichen P. Hyatinthe (Abbe Loyfon), Canonicus 
Hurtaukt und Abbe Chabart gewählt. Diejelben leiften der Regierung 
den vom Geſehe verlangten Eid und diefe fäßt ihnen bie Kirche 
St, Germain einräumen, wogegen bie Ultramontanen vergeblich pro» 
feflirem. Denjelben bleibt jedoch menigftens vorerft noch die Hirde 
Notre Dame. Der päpftliche Nuntius — feinerleits wusss, 
gegen die Befihergreifung der Kirche St. German, 
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„ » borkgang der kath. Meformbewegung: die ie Gemeinden von 
Bern, Biel (Kanton Bern), Rheinfelden (Margau) ic. zc. verwerſen 
bie Unfeblbarkeit und den Syllabus und conflituiren ſich demgemäfi. 
BB; (Oofeifokt) — ettheilt einem von * rar nicht 
ohne Mühe zu Stande gebradhten Compromiß; über bie Befeitigung, 
der Belenntnifpflit bei Taufe und ——— \äne Almuung, 














7. Belgien. | 


31. Januar. IT. Rammer: Die Regierung macht derfelben die Mittbeilmg, 


daß fie den im Belgien gelegenen Theil ber ſog. Granb-Fugembourge 
Eijenbahn für den Staat erworben habe. 


5. Febr. Abſchluß bes neuen Hanbelsvertrags mit Yranfreid; mad bem 


von biejem durch Hrn. Thiers augenblidlich zur Geltung gebrachten 
Principien. 


Anf. März, Die Regierung einigt ſich mit dem König, nachdem dieſer es 


neuerdings vergebens verfucht Hatte, dieſelbe zu Einbringung eines 
Geſehesentwurfs betr. Einführung der allgemeinen Wehrpflicht zu bes 
wegen, dahln, bie Frage zu bertagen, unter der Bedingung jedoch, 
da das Minifterium bei der Budgetbebatte eine Erhöhung des Mili« 
tärbudgets hauptſachlich für die Artillerie beantcage, 


13.15, „ I. Sammer: Debatte über ben Ankauf des Grand-Lurene 


burg. Scandalbſe Enthüllungen über bie von bem Minifterium baran 
gelnäpften Bedingungen. Die clericale Majorität genehmigt den Wer 
trag gleichwohl mit 76 gegen 24 Stimmen und 7 Enthaltungen. 

Senat; genehmigt den Vertrag auch feinerfeits mit 88 gegen 4 
Stimmen und 7 Enthaltungen, 


23. April. IL. Kammer: genehmigt eine Anleihe von 240 Mill, wovon 


180 Mill, fofort emittiert und für öffentliche Arbeiten, namentlich zum 
Anlauf des Grand⸗ Luxembourg verwendet werben follen, mit 70 gegen 
10 Stimmen, 


1. Mai. I. Kammer: Beginn ber Debalte über das Ber Ere 


ui des —— Gen. Bu, 


Das Programm bed SE — 
2 i an 
u Ge aid au na Ka bu, are feinen | 


— jelbe: HE im * — Eee ee | 
Biel Reform, fo be — G. eat ei — —— 


4 








ED 


Belgien, 10 


— Sept. u. Och. Im Gent wird im September ein internationales Arte 


4. Nov. Eine von der Regierung für die — der Müngfrage eine 


11, 


18. 


fitut für Völterrecht gegründet und im October eine internationale 
Gonferenz in Brüſſel ebenfalß im Intereffe ber Fortbildung des 
— — 
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geſehte Commiſſion entſcheidet fi mit 5 gegen 2 Stimmen für das 

Princip einer einheitlichen Währung. 

„ Eröffnung der Kammern. Die Thronrebe des Königs eonftatirt 

die freunbfchaftlichen Beziehungen zu allen ausw. Mächten und die güne 

flige Finanzlage und fündigt Grfegvorlagen an über die Militärorganie« 
jation und für bie Beichränfung der Ausprägung von Silbermüngen. 

„ Im Brüffel fiegen nach einem Heftigen Wahllampfe bei der Wahl 

von drei Gemeinderäthen die entſchledenen Liberalen über Die liberafen 

Doctrinäre. 











äugchen. Bis zur Loſung diefer wichtigen Frage glaube die Staais - 
regierung, bon der Prägung neuer Silbermünzen Abftand nehmen zu 


můſſen. 


22.— 26. Mär. Differenzen mit dem Sultan von Atjchin (Sumatrah. 


Ein holländifcjes Geſchwader erſcheint vor der Hauptftadt desjelben, 
um den forderungen bes Statthalter von Indien Nahbrud zu geben. 
Atfchin widerfteht und die Holländer fehen ſich veranlaßt, ihm den 
Krieg zu erflären. 


26. Mig—8. April, Krieg mit Atſchin (Sumatra): die Holländer bes 


= 


ſchiehßen von den Schiffen aus die Stadt Atſchin; das ganze Exrpebie 
tionscorps, ca. 4000 Mann, wird ausgeſchifft, um ſich der Stadt 
zu bemächligen. 


April. U. Kammer: beſchließt mit 55 gegen 1 Stimme, bie weitere 
Ausprägung von Silbermünzen nad) dem’ Vorſchlage der Regierung 
vorerſt zu ſiſtiren. 

Die Expedition gegen Afchin (Sumatra) iſt gefeitert: die Truppen 
ſchifſen ſich wieber ein und kehren nad; Java zurüd. 


28. April —1. Mai. U. Sammer: Debatte über die Expedition gegen 


26, 


11 


Afhin. Die Oppofition greift das Minifterium defhalb nachdrudlich 
an: bie Minifter ber Colonien (Franſen van de Putte) und des Aus- 
toärtigen (Gexife de Herwynen) fuchen nachzuweiſen, daß bie Krieger 
erflärung unansweichlich geweſen ſei. Eine zweite flärtere Expedition 
gegen Atjchin ſoll unverzüglich ausgerüſtet werden. Die Oppofition 
verzichtet ſchließlich auf das Miftrauensvotum gegen das Miniſterium, 
das jie beabfichtigt hatte. 


. Mai, IL Kammer: Ichnt die Vorlage der Negierung betr. Neorganie 
fatlon des Gerichlsweſens mit 39 gegen 37 Stimmen ab. 

1. Kammer: lehnt den von der IL Rammer genehmigten Grebit 
von 1,400,000 ©. zu Anfegung eines Trodendods in dem neuen 
Hafen von Vlicffingen auf Stautstoften ab und will das Unternehmen 
der Privatinbuftrie überlafjen, 

„ I. Hammer: bewilligt ber Negierung mit allen gegen 1 Stimme 
einen Eredit von 5% Mil. G. behufs Nüftungen für eine zweite 
Erpedition gegen Atſchin (Sumatra). 

„ I. Sammer: der Sriegsminifter erflärt, daf er troh der Ungunft 
ber öffentlichen Meinung auf der Abſchaffung ber Stellvertreiung in 
der Armee und auf feinen Vorlagen vom 14. März beharre, da bie 
Einführung der allg. Dienfipflicht einem bringenden Bedürfniß ent— 
ſpreche, wenn die Armee in der Zukunft ihrer Aufgabe wirklich gerecht 
werben ſolle. 


. Yun. Der penfloniete General dan Swielen wird zum Oberconman« 
banten der zweiten Expedition gegen Nici ern, 








Yolland. 2 


26. Sept. U. Kammer: Adreßdebatte: der interimiſtiſche Kriegsminiſter 
ftellt eine neue Vorlage betr. bie Reorganijation der Armee in Aus - 
fidht und will Die bereits vorliegenden Gejehesenhoürfe betr, Das Feftungs- 
weſen vertrelen. Die Meine liberale Majorität fleht wieder feiter als 
in der Tepten Zeit zufammen. Die weſentliche Tendenz der Adreſſe 
wird mit 58 gegen 11, die ganze Adrefje mit 61 gegen 9 Stimmen 
genehmigt. 

4, Oct, General Weihel wird zum SKriegsminifter ernannt. 

1. Nov. IE Kammer: die Negierung bringt eine Vorlage ein, nach Wels 
er für Holland die ausihliepliche Gold», für Indien die Silber 
mährung eingeführt werden ſoll. 

20. „ Der Eolonialminifter Franſen van de Putte richtet ein Schreiben 
an die ziveite Kammer beireffs der Verwidlungen mit Atſchin, im 
dem er ſich dahin ausſpricht, daß der Srieg mit den Sultanat 
Atſchin Dazu führen werde, lehleres unter die Oberhoheit Hollands 
ftellen, Die felbftändige und autonome Verwaltung von Aiſchin 
indeſſen belafjen werben, und es liege feineswegs in ber Abſicht, das 
Sultamat der niederländifchen Herrſchaft unmittelbar zu unterwerfen, 

” w Die zweite Expedition gegen Atſchin, ca. 10,000 Mann ftarf, 
gebt von Batavia ab. 

27. „ IE Kammer: ber neue Kriegsminiſter erffärt ſich, dem auägejpro« 
henen Willen des Dandes und der Kammer nachgebend, für Beibehal- 
tung ber Stellvertretung in der Armee, aber für Erhöhung des Jahres · 
contingentes. 

28. „ Die zweite Expedition Tangt vor Atſchin an. 


8. Dee, I. Kammer: die Angriffe der Orthodogen auf die confeifions« 
loſe Vollsſchule werben abgefälagen, dagegen wird das Marinebubget 
mit 37 gegen 30 Stimmen abgelehnt. 

19. „ I Kammer: genehmigt das Gofonialbubget mit 46 gegen 17 
Stimmen, jebod nicht ohne ſcharſe Angriffe wegen des Krieges gegen 
Alſchin. 


A 
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Vorlage vorerft Ausichuß Mitgliedern zu übergeben, 
mit 58 gegen 37 Stimmen trotz bes Widerſtandes der Minifer 
Der —— es zoifchen ber Regierung und der Mehrheit ber 
Vollsvertretu dadurch zunächft wenigftens vertagt. 
23. Jan. re — einſtimmig bie vom Minifterlum vorge - 
ſchlagenen Reformen in ber Organifation der Landarmet. 


11, Febr, Wolfelhing: Debatte über eine Reihe vom Firden-politifchen An⸗ 


trägen der Pinfen, Diefelben werden ſämmtlich, zum Theil gegen den 
Widerſtand ber Regierung, Hansen in Sc erhoben. 
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24. = Folfething: Debatte über ein von ber Linlen vorgeichlagenes 


31. 


neues Penfionsgefeh, das eine durchgehende —— der Penſionen 
anſtrebi. Die Regierung widerſeht ſich entſchieden einer ſolchen Maß- 
regel. Auf den Antrag der Linten gebt das Thing über ben Antrag 
mit der Motivirung zur Tagesorbnung, daß „das Thing die Unmöge 
Tichteit einjehe, das Gefeh in einer befriedigende Geſtalt durdizubringen, 
fo fange das gegenwärtige Minifterum  beftche.“ 
» — bie Linle geht einen tt weiter und ein 
förmliches Mißtrauensbotum gegen ee — 
— er mit 55 gegen 34 Gtimmen —— 
‚Allerguäi! ‚Aönig, 
2 ni Wu Seife an 48 Sir Sehımmute 29 um Batch — 
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31. Matʒ. when in ae Dr Br 


gange des vergangenen Jahres gerichtlich theils zu Strafarbeit von 
4 bis 6 Jahren, theils zu hohen  efängnißftzafen veruelheilt. Die 
BVerurtheilten appelliren am das höchfte Gericht, 


2. April. Landsthing: genehmigt mit 44 gegen 8 Stimmen eine Adreſſe 


2. 


am den König, in welcher gegenüber dem Mitrauensvotum des Holfe- 
things older das Minifterium Holſtein der felbfländige Standpunkt 
des Sandsthings entſchleden betont wird. 
„ Antwort des Königs auf die Adreſſen beiber Thinge, Der König 
erllart jeinerjeits, daf bie Adreſſe des Vollsthings aus einem Vers 
lennen der verfajjungsmäßigen Grundgeſehe hervorgegangen fel; nad) 
der Ueberzeugung des Königs habe dieſes Verlennen die weſentliche 
Veranlaffung dazu gegeben, daß bie Hoffnung auf ein fruchtbare 
Zuſammenwirlen zwiſchen Negierung und Landesvertretung getäuſcht 
worden jei. Der König babe den feflen Willen, bie ruhige Entmide 
lung des Landes zu Mahren, Mit der Adreſſe des Landsthings er- 
Märt der König fein Einverſtändniß und gibt der Hoffnung Ausbrud, 
dab das Werk der Geſchgebung durd) ein entgegenfommendes Jufanı= 
menipirfen beiber Häufer der Landesvertretung geförbert werben möge, 
5 es — Linle richtet eine Art Manifeſt an ihte Wähler, 
Manifeft zeigt, was bie Abficht ber Linten und ben Mitten, 
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Mai. Foilelhing: bie Linfe beantragt bie Verwerfung des 


für 1874. Eine Anzahl ihrer eigenen Mitglieder will aber doch nicht 
fo meit gehen und jo wirb ber Antrag mit 61 gegen 89 Sum 
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Dinemark, 


zu erfüllen. Es betrachte ben Kampf als gegen das verfaffungsmäftge 
Recht bes Konigs, jein Miniſterium frei zu mählen, gerichtet. Wenn 
das Folfeifing das — ohne Discuſſion — Werbe das 
dollething aufgelöst werden 

17. Oct. Bolfehing: Ichnt das Budget wirllich mit 50 gegen 45 Stine 
men ab. 

18. „ Ein fönigl, Deeret ſpricht die Auflöfung des Follethings ans und 
ordnet Neuwahlen an. 

Mitte Nov. Das Reſultat der Neuwahlen zum Follething ergibt den Sieg 
der vereinigten Linten mit 53 Wahlen (2 weniger als bisher). 

18. Dee. Polelbing: beſchließt neuerdings eine Mißlrauensadteſſe gegen 
das Minifterrum, die von dem Abg. Schiörring, einem Mitgliede der 
„nationalen Pinfen," die ſich aus den früheren „Wilden“ gebifbet 
und zwiſchen der „vereinigten Linfen“ und bem Centrum Stellung 
genommen hat, eingebracht worden war. Dieje we hat folgenden 
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20. „ Sie Antwort des Königs auf die Adrefe des Follethings lautet: 


„I bejchränte mid; gegentoärtig zu antworten, dab ich über den In⸗ 
halt der Adreffe mit dem Minifterium beratüfchlagen werde,” 
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4. Juni. Morwegen.) Beide Thinge verſtändigen ſich über ein neues 
Münzgefeb Für Norwegen, indem das DObeldthing dem Lagthing nach— 
gibt, Ein Verſuch, das norwegiſche Muüngweſen dem neuen ſchwediſch- 
daniſchen möglichſt anzupaffen, ift damit geſcheitert. 

7. „ Norwegen.) Der König genehmigt die vom Storihing gefors 
derte Abſchaffung der Statthalterwürde, zu der der König bisher einen 
Norweger oder aud) einen Schweben ermenmen konnte. Schluß ber 
Sp des —— 08. — — 
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18. Juli. Norwegen.) Feierliche Krönung des Königs 61 Drontheim. 

5.—18. Wug. (Schweden) Der deutſche Kronprinz bejucht den König 
mit einem beutjchen Geſchwader in Chriſtiania und ſodann nochmals: 
in Stodholm. Zwiſchen Deutſchland und ben vereinigten Königreichen 
bahnt ſich ein freundliches und freundſchaftliches Verhältnig am. Wähs 
vend fein Vorgänger ganz feangöfifh gefinnt war, If König Oscar 
entjchteben deutſchfreundlich 

27. Sept. ————— Das Refultat der Neuwahlen zum Storthing 
ift der bisherigen radicalen Mehrfeit desſelben entjdieden ungünftig, 
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— April. Die Regierung beſchließt, Sebaſtopol nur als Marineftation 


11. 


beizubehalten, dagegen Nifolajeff zum Haupthafen im ſchwarzen Meer 
zu erheben. 
„Beginn des Feldzugs gegen Chiwa. Das im Ganzen ca. 15,000 
Mann ftarte Expeditionscorps tritt den Marſch in 7 gefonberten. Gos 
lonnen an, die nach ihrer Vereinigung vor Chiwa von Gen. Kaufe 
mann als Oberbefehlshaber commandirt werden ſollen. 
„ (Polen) Eine faif. Verorbnung führt die ruſſiſche Sprache als 
BE bei gun Gerichten bes ehemaligen Fa Polen ein, 
an tan „in den War] x Departements bes birigivenben 
oßL" A münbticen. ale „Im (äriftiden — 
den 1 eg: drei len iſt der 
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Unf. Mai. Der Vormarj der verſchledenen Colonnen ber Expedition gegen 


13. 


119 


Chiwa durch die unwirthlichen Müftenftriche ift überaus beichwerlid, 
Die Eolonne von Krasnodowst muß jogar wieder umlehren. 

„ Der Erbauer des Suezlanals, Ferd. Leſſeps, richtet an den ruffi« 
ſchen Gefandten in Konftantinopel, Gen. Ignatieff, eine Zuſchriſt, in 
der er ihm den Plan einer Eiſenbahnberbindung zwiſchen Rußland 
und Oflindien vermitfeift einer Linie von DOrenburg nad) Peſchawer 
—— 
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Rufland. 445 


zweijährige Feimitige noch ein Jahr dienen muß, ehe er bie Spautetten 
betommt, unb auch damit noch nicht die mit dem Officieräftand verbundenen 
Vorrechte erlangt. Um biefe zu erlangen, muß ex nod; weitere 3 Jahre ala 
Lieutenant dienen. Man Hofft durch die hiedurch gebotenen Vortheile viele 
junge Leute in ber Armee zurüdzuhalten, und will zugleich eine Unbilligteit 
vermeiden, die herbortreten würde, wenn man diejenigen, welche viele Fahre 
ihres Lebens und Gelbopfer daran gejegt haben, um die Qualification erfter 
und zweiter Claffe zu erlangen, gleichiteflen wollte mit denen, die nur ein 
turzes Examen gemacht haben. Die jehsjährige Dienftzeit der Iebteren foll 
mindeſtens eine Gleichheit mit ber jechsjährigen Gymnafialzeit exzielen. 














18, Juni. (Türkei.) Eröffnung ber Eiſenbahn nach Adrianopel, Phir 
Tippopel und Bellova, 


29, „ (Meaypten) Sir Samuel Baler trifft von feiner Erpedition 
in bie afrifanijchen Nequatoriallänber wieder in Charium ein, nachden 
er diejelben an Aegypien anneckirt und nad) feiner Behauptung bie 
Regierung. diefer neuen Länder geordnet und eingerichtet hat, 


3, Aug. (Türkei) Die Regierung ſchließt ein neues Anlehen vom 15 
Millionen Pfd. Sterl. effecio mit dem Crödit Ottoman gen&ral und 
einer Gruppe auswärtiger Bankier zum Curſe von 54 mit 6 Proc. 
Finjen, 1 Proc. Amortijation und ohne Gommijfion ab. Die Finanz ⸗ 
noth der Pforte wird nachgerade immer ärger, 
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6. Oct. (Megypten.) Eröffnung ” — Confereng der — 


11. 


16. 


18. 


maãchle über bie Differenzen bes. des Suezcanals in ſtonſtanfinopel. 

„ (Türkei) Differenz mit Defterreid) wegen ben bosnifchen dun 
fingen (13. Sept). Die Pforte beantwortet die Denkjchrift derſelben 
mit einem Memorandum, in welchem ber öfierr. Generalconful in 
Bosnien aufs heftigfte angegriffen wird. Audtaſſy verlangt bafülr 
eine eclatante Genugtguung. 

» Die fteigende Fiuanznoth zwingt zu außerordentlichen Maßregeln. 
Die offiziellen Blätter verlünden mit großem Geräufch: Auf Befehl 
des Sultans werden bie Mofceengüter fücufarifirt, mehrere den Mufe 
ſchwung bes Landes hindernde Steuern, auch die Grundfieuer, 
hoben, die Tabadregie auf das ganze Reich ausgedehnt, Die Ausbeu— 
tung ber Forften, Bergwerle auf dem öffentlichen Submiffionsivege 
vergeben, die Stempel» und Einregifteirungsfteuern im ganzen Reiche 
eingehoben, erhebliche Erfparungen, namentlich in 5 Gehallsbe⸗ 
zügen, durchgeführt. Die Commiſſion unter Vorſih des Großweſſſers 
wird das Glelchgewicht des Budgeis herſtellen. Unbeſangenere Beobz 
achter ertlaren aber ſofort, daß die angeblichen großen Maßregeln nur 
beftimmt ſelen, Europa Sand in die Augen zu ſtreuen und daß ſie 
praltiſch ſchnell genug auf ein ſehr beſcheldenes Maß zufammen ſchwin ⸗ 
ben würden. Um der augenblicklichen Finanzverlegenheit zu wehren, 
ftellt der Sultan dem Minifternem 7 Mill. Pd, aus feinen „Eripate 
niffen“ zur Verfügung. 

„ (Eürtei.) Die Pforte anerkennt den Mgfr, Kupelian, das Haupt 
der antisrömtjchen Armenier (ber jog. AntisHafjuniften), mittelft einet 
Inveſtitur · Berats unter dem Titel eines Patriarchen der orientafifchen 
Urmenier, 


2. Nov. (Türkei) Die Pforte gibt bez. der Bosniſchen Differenz die 


von Andraffp geforderte Genugtbuung: der Bali von Bosnien wird 
— die Flüchtlinge aus Bosnien lonnen unbeheligt doche at 
ehren. 
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13. Griechenland. 


16. Jan. Das Miniflerium Deligeorgis Inüpft mit ber franz,zital, Laurion⸗ 
Geſellſchaft direrte Unterhandlungen über einen Verlauf an den Staat 
oder eine griechiſche Nctiengefelljchaft an. 


14. Febr. Die Neuwahlen zur Kammer find für die Negierung zweifelhaft 
ausgefallen, Dieſelbe lann jedenfalls nicht auf eine fejle Majorität 
im der neuen Kammer rechnen. 

26. „ Eröffnung der neuen Sammer dur) den König. Die Thron« 
rebe hebt die guten Beziehungen zu ben auswärtigen Mächten hervor 
und betont den finanziellen Foriſchritt der Nation, läßt aber die 
Saurionfrage unberührt. 


11. April. Kammer: das Minifterium Deligeorgis geräth durd) das Re— 
ſullat der Wahlprüfungen entſchieden in die Minorität: feine Anhänger 
verfügen nur noch über etwa 73 Stimmen gegen 96. 

„ Kammer: das Minifterium vertagt dieſelbe auf 40 Tage. 


17. Mai. Die Regierung ſchließt mit ber Geſellſchaft Serpieri einen Prüs 
fiminarvertrag über die Abtretung ber Laurion-Bergwerle an ben 
Staat, refp. am eine durch diefen zu Bildende griechiſche Aetiengefell« 
shaft ab. Die Kammer hat denſelben zu genehmigen. 

23. „ Sammer; bie Bräfidentenwahl fällt zu Gunflen ber Negierung 
aus: das Minifterlum ſcheint ſich wieder zu befeſtigen. Das von 
demſelben vorgelegte Budget ſchließt ohne Defizit ab. 


6. Juli, Kammer: caffirt die Nachwahl zur Kammer in Meffenien, wo 


Komunduros durch die Anſtrengungen der Regierung durdhgefallen war, 
mit 88 gegen 80 Stimmen. | 


9.—15. „ Kammer: Zaimis beantragt cin Mikes gayı Ds 
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Griechenland. 


Minifterium Deligeorgis. In der Debatte tritt aber ein entſchiedener 
Bruch zwiſchen den Anfangs einigen Oppofitionsparteien ein und das 
Minifterium fiegt fehließlih mit 81 gegen 75 Stimmen. 


Kammer: genehmigt den Ankauf der Laurion⸗Bergwerle mit 109 


gegen 6 Stimmen. 


454 
2. Aug. 
1. „ 


Schluß ber Kammerfeffion. 


IV. 


Außereuropäiſche Staaten. 





Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


16. Jan. Da der Eongreß auf die vom Mräfibenten Grant beabfichtigte 
Erwerbung ber Inſel Hayti nicht eingegangen iſt, jo erwirbt eine 
Geſellſchaft um 20 Mill, Dollars die auf diefer Inſel gelegene Bucht 
von Samana mit ausgebehnten Rechten und Privilegien, die fie geradezu 
fouverain machen und offenbar die Annexlon der Inſel früher oder 
fpäter vorbereiten follen. 

Die Bay von Samand Liegt in dem ien Nordoſſen von St. Domin) 
und bilbet einen der beften Häfen in ndien. Sie ift 30 eng) 1. Meilen | 
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der ſich raſch über den ganzen Weiten ausdehnt und darauf ausgeht, 
eine große, mächtige Affociation darzufiellen, welche durch Zufammene 
wirlen bie gefahrbrohende Macht der übermächtigen — 
brechen, die übermäßigen Transportloſten auf den Eiſenbahnen und 
Waffer redueiren, die corrupten Ginfläffe der Eiienbatnobieeifaften 
auf die Repräfentanten in den Gefehgebungen zerftören und der Were 
ſchleudetung ber Heimflätierkändercien am die Etjenbahncorporationen 
Einhalt thun will. 

1, Juni. Ende bes Feldzugs gegen die Mobocindianer, hr —— 
Capitan Jad und feine Iehten Gefährten werden jhliehlich ohne Wider⸗ 
land gefangen genommen. 

4 Juli. Eine Bolihaft Grant? Fündigt auf das I. 1876 eine Melte 
induftrieausftellung in Philadelphia an. 


20. Sept. Ausbruch einer großen Börfenkeifis, Die fi ſchnell zu einer 
ſchweren Handelstrifis erweitert. Zahlreiche Fabrilen jehen ſich ges 
nöthigt, ihren Betrieb ganz einzuftellen. 

2.—12. Oct. Verſammlung der Evang. Allianz in Newyort. Die Zahl 
der Theiluehmer beträgt ca. 600, wovon ber dritte Theil aus Euro« 
päern beſleht. 

— „Die October-Staatenwahlen find für die republifaniiche Partei it 
Ganzen nicht ungünftig ausgefallen; doch find die Majoritäten, mit 
denen fie ihre Eandidaten durchgebracht haben, meift Meiner als im 
Tegten Jahre. 

31. DOd.—29. Nov. Conflict mit Spanien wegen bes Virgintus (Kuba), 
Die Unionsregierung rüftet ihre ganze Flolle aus, um ihren order 
zungen gegenüber dem augenbliclich ſchwachen Spanien Nachdruck zu 
‚geben und diejes fieht ſich genöthigt, vollſtandig nachzugeben (j. Spanien), 

— Nov, Die Novemberwahlen fallen für die republilaniſche Partei ſehr 
ungünftig aus. Ihte Nieberlage ift ne eine vollftändige, namentlich 
in Virginien und im Newyorl. Auch’ das zur Abftimmung gelangie 
Amendement zur Verfaſſung bes Staates Reuyort, die höheren — 
fellen fortan durch gemelnſchaftliche Ernennung des Gouverneurs und 
Senats, und nicht wie bisher durch Vollswahl zu beſehen, iſt durch⸗ 
gefallen, und die Ausſicht auf eine gründliche Neform des Juſtigweſen 
die bejonders der Stabt Newyort jo unendlich noth thut, ift damit 
auf unbeftimimte Zeit ee Dennoch flieht das Reſullat noch 
lange feine Aenderung der herrſchenden politiſchen Richtung in fid. 


Dec. Zuſammentritt des Congreſſes. Botſchaft Grants, 
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462 Iereinigte Staaten von Hordemerika. 


DVirginiusaffatre kann e8 Grant begreiflicher Weiſe nicht unterlafien, bi 
e Ein iche Aufrechthaltung ee un a an auf 

* Tuba ſcharf zu tadeln. 

8. Dec. Repräſentantenhaus: lehnt einen Antrag auf Ertheilung der Rechte 
Kriegführender an die aufſtändiſchen Cubaner ab. 

17. „ Repräfentantenhaus: bewilligt der Regierung einen außerordentlichen 
Eredit von 4 Mill. Doll. für außerordentlihe Ausgaben im Marine 
dienft in Folge der Virginiusaffaire, ſpricht fi aber in der Debatte 
ſehr friedlich aus, jo daß auch nicht eine einzige Stimme zu Gunſten 
eineß Krieges gegen Cuba laut wird, 

18. „ Repräjentantenhaus: weicht dem entſchiedenen Ausdrud der öffen 
lien Meinung und feßt die in ber vorigen Seſſion ſich ſelbſt be 
twilligte Erhöhung der Diäten wieder herab. 
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licher Macht, Be ie ah de 
das Reich nicht verloren, ſondern wahrlich nut gewonnen haben. Das 
Verhoͤltniß steifhen dem Kaifer und den Fürften des Reichs war denn 
auch durchgehends ein ſehr befeiedigendes und wird dieß ohne Zweifel 
von Jahe zu Jahr in derſtärltem Grade werden, je mehr ſich das 
Neid, in die Auſchauungen und bie Gewohnheiten der Nation einlebt. 


| Bon den Beratungen des Bundesralhs und feiner Ausſchüſſe verlautet ER 
zwar, von dem Beſchlüſſen abgeieben, fortwährend nicht allzuviel; doch Tiegt ar, 


fo viel vor, daß Hier one ernfte Differenzen nicht nur gründlich, ſondern auch 
verhältnifmäßig raſch gearbeitet wirb, ganz anders als beim ehemaligen 
Bundestage in Frantfurt. Dagegen wurde von Seite Bayerns bie Klage 
laut, daß die Vorlagen, die durch ben Reichstanzler und jeine Organe 
bem Bundesrathe zugingen, bielſach fig und fertig aus bem pteußiiſchen 
Staatsminifterium flammten und daß es wünſchenswerth wäre, wenn 
auch den Vertretern der übrigen Neieglieder ein Einfluß ſchon auf 
die Feitftellung diefer Vorlagen eingeräumt würde, Die Klage war 
offenbar nicht unbegründet und der Neidhäfanzler, wie es Teint, auch 
nicht ungeneigt, dem Uebelſtand abzuhelfen, obgleich dieß bei der jegigen 
DOrgantfation der Reichstegierung und des Bundesrathes nicht gerabe 
leicht fein dürfte. Gerade bier macht fid die noch ſehr unfertige 
Drganifation des Reichs, wie fie mit der Verfafjung vom ehemaligen 
norddeutſchen Bunde auf diejes übergegangen ift, jehe fühlbar und 
gibt fortwährend zu zahlreichen Gerlichten über beabfihtigte Verände- 
rungen Anlaf, ohne daß dieſe ſich indeß Bis jeht irgendwie beftätigt 
hätten. 


Mehr in bie Augen fallend als bie Thatigteit bes Bundesrats 2. 
ifl diejenige des Neichstags, deffen Seffion am 12, März vom Kaljer re 


eröffnet wurde und erjt am 25. Juni zu Ende ging. Die Throne 
rede war, wie immer, auffallend ſchlicht und weſeutlich gejhäftsmäßtg 
gehalten und ſprach nur am Schluß das „volle Vertrauen auf die Ere 
haltung und bie fortſchreitende Vefefligung des Friedens" aus. Doch 
Tegte der Kaiſer und wahrlich nicht ohne Grund neben anderen dem 
Reichstage zu machenden Vorlagen behufs Anfrehtkaftung und Ausbile 
dung der Wehchaftigfeit des Reichs den Hauptnachdrud auf das don 
Preußen dem Bundesralhe vorgelegte, von Diefem durchberathene 
und im allem wejentlicen einftimmig genehmigte allgemeine Milttär- 
geſeh, das die gefammte Militkrorganifation des Reha ih N 














papiergeldes und. die Banfnotenfrage damit in eine hungertrenmliche 
Verbindung. gebracht wurben, wenn auch der Verſuch, über beides fofort 
gefeßliche Beſtimmungen zu kreffen, mihlang; in der Frage der Revie 
fion des Zolltariſs aber blieb der Meichdtag an Liberalismus ent- 
ſchieden Hinter der Vorlage des Bundescathes zurüc, 

Zahlreich und eingreifend waren die aus der eigenen Initlative 
des Reihätags entſprungenen Anregungen und ber Erfolg berjelben 
mar ein im weſenllichen ſehr befriedigender, Hivar wurden die Ber 
ſchlüſſe des Relchstags betr. Gewährung von Diäten an feine Mit- 
glieder und. betr. die Einführung einer ben modernen Rechtsanſchauungen 
entfpredenden Berfaffung in Medlenburg bom Bundesrathe vorerſt 
meuerbings wieber abgelehnt. Allein während bie Teptere Ablehnung, 
offenbar feine definitive mehr war, gab ber Bunbesrath bezüglich ber 
erſteren frage wenigfiene jo weit nad), baf er ſich bereit: erflärte, 
die Gewährung von Neifevergitungen ‚in der Form von freien Eiſen - 
bahnfarten für die Reichstagsabgeordneten in Erwägung zu ziehen. 
Im Ferneren regte der Reichstag den Erlaß eines Reichspreßgeſehes 
om und zwang dadurch die ſich erft dagegen ſperrende preußiſche Res 
gierung, einen dießfalligen Entwurf an den Bundesrath gelangen zu 
Yaffen, der freifich jo unglüctich ausfiel, dafs ber Reichslangier ſich 
veranlaßt job, jede Verantwortlichteit dafür ſeinerſeits entſchieden ab - 
zulehnen, zumal ſofort ſeſtſtand, daß ber Reichstag nie und nimmer 
auf derartige Beſtimmungen eingehen würde, welche der Willtür der 
Regierungen Thür und Thor öffnen ſollten. Faſt nicht minder bedeul- 
jam war die Anregung zur Einführung der Cibilehe und von Eibil- 
ſlandstegiſtern für das ganze Reich, wozu bie Majorität des Bundes» 
rathes nicht mehr jo ganz ungeneigt war, ſeildem Preußen durch 
den Eonflich mit der römijchtatholifchen Hierardie ſich endlich gende 
thigt gejehen hat, das Inſtitut für ſich und damit bereits für ben 
gröferen Theil des Reiches einzuführen. Don fofortigem Erfolge ba» 
gegen war ber Antrag auf Herftellung eines Neichseifenbahnamtes, 
den ber Bundegrath ohne große Schwierigkeit beiftimmte. Alles aber 
überragte an Wichtigkeit ber newerbings eingebrachte jog. Antrag Laster 
auf Ausdehnung der Eompetenz des Reiches auf das gejanumte Rechts - 
gebiet. Zum dritten Mal wurde dieſes Verlangen und zwar mit 
größter Majorität bejhloffen. Preußen war demfelben von Anfang 
am nicht abgeneigt geweſen; die Meinftanten Hatten im Genie Lan 









bapegen Preufen erfannt Fate, dak ber Kampf mit ben Machtgeäften 


der Hierardjie ein unausmeichlicher geworben fei, und ſobald es ſich 
enteoffen Hatte, auf das feit Yeiebrlt) Mifelm IV. hefotgte Eftem 
der Commivenz gegen jene Geläfte, — ein Enftent, das ſich als durchaus 
verderblich erwieſen halte und der Staatsgewalt geradezu über ben Kopf 
zu wachen drohte, — zu berzichten, nahm es jenen Kampf auch mit der 
ihm eigenen Energie und Entjehloffenheit auf, Die preuhtſche Neglerung 
that et, obgleich fie ſich nicht verhehfen Fonnte, nicht mim, daß der Kampf ein 
langwieriger und weitausſehender fein werde, ſondern auch, daß «8 
ſich dabei geradezu um Sein oder Nichtſein handle, — niit andern Wor- 
ten, daß es dem preußiſchen Gtante entweder gelingen müſſe, die 
römiſche Hierarchie jchliehtich entſchieden unter das Gejch, über das fie 
ſich ftellte und das fie mer fo weit amerfennen wollte, als es ihr, 
ihren Anfhauungen und Intereffen diente, zu beugen, oder dafı tr, wenn 
er, wie ſeine Feinde hofften, dieß nicht vermöchte, eine Löbtliche Wunde 
davon tragen werde, bie nicht nur die innere (Einheit und ben 
Stoatägebanfen Preußens, fondern auch bie Stellung im Red, 
bie ganze Etrungenſchaft jeit 1866 und ſeit 1870, bie unbenufte 
Arbeit von Jahrhunderten, die beroufte von Jahrzehnten, im äuferften 
Grade gefährden mußle. Preufien hat feine nunmehrige Stellung im 
Neid), an der Spihe der gejammten deutjchen Nation, durch bie ebenfo 
alanz« als machtvolle Entfaltung feiner durch eine Tange und arbeilds 
volle Vergangenheit erzogenen und geftählten Sräfte ſich erſt berbienen 
muſſen, bevor fie ihm von der großen Mehrheit der Nation neidlos 
und zutrauensvoll überlaffen wurde, Würde es im dem von ihm zwar 
imit zwingender innerer Nothwendigleit, aber äußerlich und ſcheinbar 
bon freien Stüden aufgenommenen Kampfe unterliegen, fo wäre dieſe 
Stellung untergraben umd alle feine Gegner, deren Zahl nicht Hein 
und deren Macht feine geringe ift, wenn fie auch jeht gegen dasſelbe 
machtlos find, würden ſich ſchnell vereinigen, e3 twicder zu Falle zu 
bringen. Zunächft ift hiebei Preußen auf feine eigenen Kräfte, feine 
eigene Umficht und feine eigene Entjchloffenheit angewieſen, wenn «8 
auch außer Frage fteht, da das Neid) mehr und mehr — bis anf 
einen gewifjen Grab iſt es ſchon jeht der Fall — in ben Kampf 
hineingezogen werben wird. Mie das Ende des Kampfes, jo ſieht 
übrigens auch der Beginn desſelben mit dem Neid; in enger Verbin— 
dung. Wenn Preußen jeit 1840 nicht mar eine Lohan roe 
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Die Eharacterfofigkeit ber deutſchen Biſchöſe, die erft auf dem vatis 
caniſchen Coneil gegen das Unfehtbarkeitsdogma angelämpft, dam 
aber nach Deutfäjfand zurüdgefehrtg dem moralifen Drude Noms k 
feige nachgegeben hatten und das Dogma nicht nur verfündigten, fons 
dern nun jogar mit Excommunicationen gegen Diejenigen vorgingen, 
welche conjequenter als fie bei ihrer früheren Ueberzeugung männfic) 
behartten, die jog. Aitfatholiten, gab den Anlaß, In die Infallibifitätsfrage 
miſchte ſich Preußen feeilich auch jeht nicht, aber eben weil «8 dieſelbe als 
eine Frage anfah, mit der es nichts zu ſchaffen habe und nichts zu 5 
ihaffen. Gaben wolle, war «8 genötigt, ben Bifhöfen energifd, ent- | 
gegengutreten, als dieſe für ihre Ercommunicationen auch weltliche Folgen 
in Anſpruch nahmen und verlangten, daß die Betreffenden vom Staate 
aud won ben ihnen fiaatlicherfeits übertragenen Stellen entfernt wer- 
den follten. Auf dieſe Weiſe geriet die preußlſche Reglerung zunächſt 


in Eonflict mit dem Biſchof von Ermeland und der Conflict. beltuch- | 
tete bald die ganze frage mit grellem Lichte, als der Biſchof es rund 
und nadt auszufpredien wagte, daß er den Geſetzen des Staats troß 
feines Eldes nur in jo weit geborchen werbe, als biejelben nicht ben 
canoniſchen oder lirchlichen Gejegen und Anordnungen widerſprächen. N 


Damit war die frage fofort ar geitellt und Preußen jah ſich vor 
die Alternative gefiellt, entweder ſich ſelbſt und den Staat vor allem 
zu beugen, was die romiſchen Päpfte alter und neuer Zeit alt gött« 


tidhe Anordnung zu dectetiren beliebt Hatten, oder aber den Kampf ! 
aufzunehmen und jo lange und jo weit zu fügeen, bis die Hierarchie 
ſich dazu herbeilaſſe, ſich in allen weltlihen Dingen unter das Geſet 1 


des Staates zu fügen. Die Regierung antwortete zunädit damit, 
daß jie über den Biſchof bie Temporalienfperre verhängte, Der Bir 
hof recureirte dagegen an bie Gerichte, ward aber von biefen im 
beiben Inſtanzen abgewiejen. 

Die preuß. Regierung erlannte es indeß Mar, daß fie tiefer Se 
greifen müffe, wenn fie ihe Biel erreichen wolle. Ihrer ganzen Yin. Pak 1 
ſchauung nad lonnte jie jedoch nicht daran denfen, ber Wolfdvertre- aeehe, 
tung etwa ein umfafjenbes Gejch über das Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche vorzulegen, das zunädjit die preuß. Geſehesſammlung nur 
um eine Anzahl ſchoner Phrafen vermehrt hätte, Sie zog es vor, ) 





vorerſt nur einige Seiten diefes Verhältniſſes zu regeln, aber Diele 
im Detail, möglihft Mar und beftimmt, indem fe ih wurugiit, ol 





tömijchen Hierarchie unabhängig zu madjen, ſeine Rechte energiſch 
zu wahren und diefe Hierarchie in allen ganz ober doch üibere 
wiegenb weltlichen Dingen unter bas Gejch des Staates zur beugen. 
Der Minifter Falk begleitete die Vorlagen mit einer längeren Rebe, 
in ber er dem geſpannt aufmerfenden Abgeordnetenhaufe darlegte, wie 
die xömifhe Hierarchie, nicht ofme Verſchuldung des Staates, im 
Saufe der Jahre dazu gefommen, die ezorbitanteften Rechte in Un- 
ſpruch zu mehmen, wie dieſer Clerus im neuerer und neuefter Zeit 
mehr und mehr innerlich und äußerlich von Mächten abhängig ges 
worden ſei, Die auferhalb der deutſchen Nation fländen und denen bag 
nationale Bewußtſein des deutjchen Staats und der deutſchen Nation 
ein gang fremdes jeiz wie der Staat aber allmälig angefangen habe, 
ſich mehr und mehr feiner ſelbſt, feiner Pflichten und feiner Rechte 
bewußt zu werben und wie es fi nunmeht um die Zurüdweiſung 
mächtiger Angeiffe handie, melde das Gedeihen des Staats in feinen 
nofionalen Zielen hinderten und in ihren Gonjequenzen den Beſtand 
bes deutſchen Reiches, das durch die heſtigſten Kämpfe und bie ſchwer- 
ften Opfer begründet worben fei, gefährdet und wieder in Frage 
ſtellt. Jeder deutſche Staat num Habe bie Intereſſen des beuts 
ſchen Reiches wahrzunehmen, namentlich aber Preußen, das an ber 
Spite des Neiches ſtehe. Die Vorlagen feien denm auch vom preufi. 
Staatsruinifterium in voller Einmüthigteit beſchloſſen und vom ſtaiſer 
und Konige gutgeheißen worden. Die Negierung wolle ganze Mafie 
regeln und jei ihrerſeits entfäjloffen, die Vorlagen durchzuführen, wobei 
er jedod; dem Landtage jelber überlaffe, bie frage zu enticheiden, ob 
einzelne Beitimmungen die Verfaſſung lediglich ausführen oder aber 
modifizierten, ob aljo der Berathung der Geſehe ſelbſt eine Mobification 
und genauere Nedaction der betzeffenden Berfaffungsbeftimmungen borz 
Herzugehen Habe oder nicht. Das Abgeordnelenhaus, von vornherein 
entihlofien, der Regierung in diejem ihren Vorgehen gegen bie Ant 
ſprucht der Hierardie die Hand zu bieten, entſchloß ſich für das erflere 
um allen und jeden Zweifel abzuſchneiden, ob der Staat auf Grund» 
Tage jeiner Verfaſſung dazu auch wirklich berechtigt ſei. Eine Com- 
miffion arbeitete, ohne Verzug eine deutſichere und beftimmtere Faſſung 
ber dieffälligen Artitel der Verfaffung aus und das Abg.⸗Haus ge 
nehmigte biefelbe im zweifacher Berathung und ſechs facher Abſtim- 
mung mit mehr als Siweibrittefmaforitäten, in Tegter Wworewordch. 
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Thorheit zugumeſſen Habe, wenn die Reglerung gezwungen geweſen 

jet, ſich mehr und mehr auf den ſog. Liberalismus zu fhigen, Der 

im dieſet Debatte ausgeſprochene Bruch der Regierung mit der fen | 

baten Partei war für die Stellung der lehleren in Preußen enlſchei- 

dend, das heißt vernichtend. Diejelbe Hatte von dem Momente ihrer 

Niederlage keinerlei Hoffnung mehr, ben Gang der Dinge gevaltjam 

zu hemmen ober gar in anbere Bahnen zu drängen: ſelldem fie ber 

Unterftüßung der Regierung beraubt üft, ſieht fie ſich auf bie Bel— 

hülfe eines nur ſehr Meinen Bruchtheils des preuß. Volles beſchrantt. 

So jant fie denn auch bei ben allgemeinen Wbgeorbnetenwahlen gegen 

Ende des Jahres plöhtich wieder faft wie in der Conflictezeit auf 

ein Kleines Häuflein im Abgeordnetenhauſe herunter, das feinen Anſpruch 

darauf machen Tann, bie wirllich confervativen Intereſſen der Regie 4 

rung und des Volfes zu vertreten, ſondern barauf bejdränft iſt, bie 

politifcherenetionären Tendenzen der ultramontanen Partei und auch | 

das nur ſchwoch, weil von einer durchaus halben und falſchen Grund - 

Tage aus, zu unterftüßen. | 
Die ulttamontane Partei freilich ihrerjeits fteht auf einer ne 

anderen Boden. Während die fendale Partei im Preufen und Die urn 

partieulat iſtiſchen Parleien duch das ganze deulſche Reich Hin Dan 

nur einzelne Gonfequengen der mobernen Weltanfchauung oder des ſog. D 

modernen Staates beftreiten, im Wahrheit aber mit Einem Fuße jelber 

feſt in demjelben ftehen, fan nad) dem Syllabus und ber Encyclica 

von 1864 jo wie nad) den ausbrüdlid; als offigiöje anerfannten Dr» 

ganen der päpftl. Eurie fein Swweifel obwalten, daß Rom bie gefammte 

moderne Gibilifation befämpft. Alles, was die europäljche Menfchheit ſelt 

dem Ausgange des Mittelalters unter ſchweren ſcampfen und mit großen 

Opfern errungen Hat, Alles, was wir als das thewerfte Erbtheil une 

ſerer Väter betraditen, was wir in der Gegenwart mit Aufbietung 

aller geiftigen Kräfte zu mehren und zu förbern bemüht find und 

unſern Minderm zu weiterer Ausbildung zu Hinterfafen hoffen, erflärt 

Rom für ein Wert des Teufels, verdammt und verflucht es dentgemäfi, 

und verfucht grundſahlich mit allen Mitten, die ihm nur zu Gebote 

ftehen, all jenes mit der Wurzel miszurotten und die Welt mit Gewalt 

wieder in die Anſchauungen und jo weit wie möglich aud wieder in die 

Bormen des Mittelalters zurüdzutreiben. Rom it entſchieden, es weiß 

was es will und {ft darin ganz confequent, toenn & GEBEN SEE 
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follte, um defto eher die ganze moderne Civilifation, dieſes Wert 
des Teufels, wieder unterbrüden umd wo möglich bis auf den lehten 
Funken wieder austreten und Die Welt in bie Anſchauungen des 
Mittelalters zurädzwängen zu können. Das war ber Zweck und iſt 
die Bebeutung des fog. Infallibiritäts-Dogma’s, und es ift ebendarum 
vollfommen begreiflid, wenn die moderne Givilijation d. h. die ganze 
moderne Entwidelung der europäifchen Menſchheit nicht ohne meiterts 
und jofort die Waffen fredte, ſondern daß fie den Kampf vielmehr 
aufnahm, und dab ſich daraus neuerdings ein Kampf auf Leben und 
Tod entwideln mußte. Kein Staat hat ſich diejer Sachlage uud daher 
diejem Kampfe ganz entziehen können, und ber römiſche Papft ſieht 
ſich daher auch bei jeder neuen Mlocution an das Collegium der 
Gardinäle in der Lage, neue Klagen über das, was er Beein- 
trächtigungen der Kirche nennt, tor ihnen anszujhütten. Daß aber 
diejer Krieg. am lebhafteſten in Deutjchland wüthet und Hier am ent 
ſchiedenſten  principiell geführt wird, ‚beweist nur, daß Deutidland 
augenblidlich bas Schwergewidt in ber Entwidelung der europälfchen 
Menſchheit bilbet und am beiwußteflen von den Ideen und den Auf- 
gaben ber mobernen Givilijetion und bes mobernen Staates dutch- 
drungen iſt. 

Bon entjejeibender Bedeutung iſt hiebei die Natur des neuen Der 
Deutfegen Reiches. Dem Namen nad) ift 8. eine Wiederferflelung naner 
des alten römifchen Reichs deutjher Nation, menigitens eine Wieder - md das 
anfnüpfung an basjelbe, eine Eeneuerung der Stellung der Deutfcpen prurfe 
Nation im Mittelalter. In Wahrheit aber ift es eine ganz neue Neid. 
Schöpfung, auf durchaus moderner Grundlage und mit durchaus mo ⸗ 
dernen Aufgaben, wie denn auch fein Organismus in feiner Weiſe 
die Formen und Inftitutionen des alten Reichs entichnt, ſondern gang 
jelbftändig ‚den Bebürfniffen der Gegenwart und den Bebingungen 
feiner ihatjählichen Unterlagen zit enlſprechen geſucht hat, in anderet 
Form und mit andern Nufgaben für unfere Zeit eben das fein will, was das 
alte, heil. römijche Reich deutjcher Nation für jeine Zeit, für die Ans 
ſchauungen und Aufgaben des Mittelalterd war, Darin liegt: der 
Grund, warum der hauptjächlichite Schöpfer des Reichs, Fürſt Bis- 
mard, allmälig ein ſo ganz anderer geworben ifl, als er in den Jahren 
1849 unb 1850 war. Conſervativ in feinen angeborenen und an« 
erzogenen Eigenfcaften, Anſchauungen und Gewohugetten, er Nhrtsk, 
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zuthürmen, wo möglich es wieder zu Falle zu bringen, wenn auch 
vorderhand allerdings noch feine Ausſicht dazu vorhanden iſt, daß ich 
jobald „das Steinchen in der Höhe loslöſen werde, das dazu beftimmt 
ift, den Fuß bes ſtoloſſes zu zerfchmeltern“. Inzwiſchen iſt wenige 
ſtens die Sage der Dinge eine volllommen Mare. Durch bie oben 
angebeuteten Vorgänge innerhalb ber römiſch-tatholiſchen Kirde und 
durch eine Reihe von eigenem Mifgelffen, bie ſich die preußiſche Mer 
glerung in ben lehten Jahrzehnten Hatte zu Schulden kommen Lafjen, 
gedrängt und gezwungen, hatte ſich diefelbe alsbald, nachdem ihr ber 
Ausgang des Krieges mit Frantreich freie Hand gegeben, aufgerafft 
unb den in ber That nicht leichten und von Anfang an weit aus« 
fehenden Kampf mit dem neuerdings erhobenen maßloſen Anſprüchen 
Roms im Antereffe der geſammten modernen Entwicklung des Staates 
aufgenommen und jah ſich aun von einem Schritte zum andern gt= 
drängt, Daß fie davor micht zurüchſchredte, vielmehr raſch die um« 
ausweichlichen Conjequenzen ſchon dis erſten Sceittes zog und ener- 
oiſch verfolgte, ſcheint allerdings weſentlich das Verdienſt des Fürſten 
Bismard zu fein, der nicht gewohnt iſt, Halbe Arbeit zu machen. Daß 
er dabei auf bie Macht des Stantägedanfens in unjerer Zeit und 
zumal in Preußen zählte, darin Hat er fo wenig ſich getäufcht, wie 
in feiner feften Zuverficht auf bie Gewalt ber preußlſchen Waffen in 
dem kriegeriſchen Ereigniffen jeit 1864; daß er dagegen, vielleicht gegen 
Erwarten, in feinem Kampfe mit Rom und dem gewaltthätigen Vor— 
gehen ber kath. Hierarchie im Jutereſſe der römischen Anſprüche ſich 
ber weitaus überwiegenden Mehrheit der gejammten Tath. Bevolterung 
bes Reichs gegenüber ſah, das ift nicht feine Schuld, fondern die 
natürfiche Folge der erwähnten Mifgriffe früherer Zeit feit mehr als 
50 Jdahren. Die preufifche Megierung ift nah allen Seiten und 
unabfäffig bemüht, das Verſaumte wieder nachzuholen und die Mike 
geiffe wieder gut zu maden; allein was in 50 Fahren gefehlt wurde, 
läßt fih in 5 Jahren unmöglich wieder gut machen, cher wäre das 
Gegentheil wie in anderen menjchlichen Dingen denfbar, Worderhand 
Fönnen Rom und die zu feinen willenloſen Werkzeugen herabgeſunlenen 
beutjchen Biichöfe auf ben unbebingten Gehorſam des mehr oder weniger 
gedanlenloſen, wohl aber am ihre Leitung gewöhnten Mafjen des fath. 
Volles, auf den Gchorjan des theils in ihren Seminarien dazu plans 
mäßig erzogenen, theils durch moraliſchen Drud aller It Enge 














Kraft feiner Gejehe Teiner anderen Autorität, Feiner noch fo mächtigen 
Gorporation beugen; mit je größeren äußeren oder inneren Anfprüdhen 
ſolche Verſuche hervortreien, deſto dringender wird die Staatagewalt 
veranlaßt fein, ihre alleinige Souperänetät ſicher zu ſtellen.“ Mebrie 
gens wurde nochmals betont, daß es fich mie um das äufere, ganz 
übertoiegend weltliche, nicht aber um das innere Gebiet der Kirche 
bandle, und daß die preuhljche Negierung ich jorgfältig bavor Hüten 
werde, „in das Gebiet der Getoiffensfreibeit, des Glaubenslebengs und 
ber mit bemfelben zufammen, hängenden kirchlichen Einrichtungen und 
Sitten einzugreifen.“ Zum Schluß murben bie Bifchöfe wiederholt 
auf die Folgen ihrer Handlungsweife aufmerffam gemadht: „Wenn 
aus der Verfolgung des Glaubens zumeijt ein tieferes Glaubensleben 
erbfühte, fo haben dagegen die Kömpfe, welche durch die geiftfiche 
Herrſchſucht heraufbeſchworen wurden, die Fire ſelbſt ſtets gejchroächt 
und zerrüftet. Diefe Beforgnif haben die deutſchen Bijchdfe auf dem 
vaticanischen Concil auch im Bezug auf die jehigen Kämpfe unum ⸗ 
wunden ausgefprodien; fie haben gegen das Verfahren der Mehrheit 
des Coneils proteftirt „„um die Verantwortung für die unglüdtichen 
Folgen vor den Menfchen und vor dem furchtbaren Gerichte Gottes 
von ſich abzulehnen.”” Dieſelben Biſchöfe, melde damals ſolches 
Zeugniß abgelegt haben, lönnen nicht der Staatsgewalt die Derant 
wortung für den Kampf zutweilen, nachdem fie ſelber im Voraus ver ⸗ 
kündet hatten, daß bie meltfichen Megierungen nicht anders wiltrden 
handeln tönnen, als es jeht geſchicht.“ Ebenfo wenig wie bie Re 
glerung ließ ſich die weit überwiegende Mehrheit bes preußifchen Abe 
georbnetenhaufes don ben ultramontanen Drohungen einſchüchtern. 
Nachdem die Mobification der bezüglichen Verfaſſungebeſtinunungen von 
beiden Hauſern beſchloſſen und vom Kaifer ſanctlonirt war, wurde 
die Berathung der vier Geſehe ſelbſt in Angriff genommen und bis 
zum 21, März erledigt. Die Schlufabftimmung ergab fir alle eine 
ftärfere fogar als bloß eime Siweidrittelmehrheit. Die Oppofition ber 
fand aus der geſchloſenen uftramontanen Ftactlon, denen fi, ber 
inneren Vertvanbtichaft folgend, eine übrigens nicht gar große Anzahl 
don Feudal · Conſervativen angeſchloſſen Hatte. Eben biefelben boten 
ihre Tchten Kraͤfte noch im Herrenhauſe gegen die Vorlagen auf, aber, 
wie fie ſelbſt zum voraus wußten, ohne Erfolg. Die Debatte war 
jedoch intereffante Mehrere Redner der Minderheit benähten x 
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aus; glauben Sie doch nicht, dafs wir dor ſolchen Wahrnehmungen 
die Augen verfchliehen fönnen! Ich will auch in diefem Stadium 
alles confeffionell Verlehende vermeiden und erfläre dieß ausdrüchlich, 
weil es auferordentlich ſchwer tft, dieſe Dinge zu berühren, ohne baß 
einem ſiets die Wolte gejchlagen wird: men meine die ganze Inſtl- 
tution, man meine das Kirchliche und bie Kirche überhaupt, wenn man 
von einer einzelnen beſtimmten Partei fpricht. Es ift dieſes Manöver 
befonders Teicht bei der äußerlich anſcheinenden Geſchloſſenhelt der far 
tholiſchen ſtirche. Nur eine jehr genaue ſtenntniß und Beobachtung 
der Verhaltniſſe lann den Maren Nachweis führen, daß hier Unter« 
ſtrömungen find, die mit der chriſtlichen Kirche gar nichts zu thun 
haben.“ Das erfte Amendement der Oppofition wurde vom Herreit« 
hauſe mit 88 gegen 70 Stimmen verworfen und basjelbe nahm alle 
+ Geſehe in ber Schlufabftimmung ohne Namensaufruf mit entſchiedener 
Mehrheit an. Eine Meine Differenz zwiſchen den Beſchlüſſen beider 
Häufer wurde vom Wög,Haufe raſch ausgeglichen. Bis zum 9. Mei 
waren alle 4 Gejeße perfect und jchon am 11. gl. M. murden fie 
vom Kaiſer fanctionixt, zum deutlichen Zeichen, daß er über dieſe 
Frage mit einer Regierung völlig einig ging. 

Die vier Entwürfe waren alfo preußiſches Landesgejeg. Sieht = 
man fie genau durch, jo war im denſelben auch nicht Eine Veftime zeige, 
mumg, auch nicht der Schatten einer Beſſtimmung, welche die Religion 
oder den Glauben berührt Hätte. Nach wie vor Fonnte der latholiſche 
preuhifche Staatsunterthan glauben, was er wollte ober was ihm nur 
immer die latholiſche Kirche zu glauben im alter oder neuer Zeit vor - 
gefchrieben haben mochte, die päpftliche Unfehlbarleit nicht ausgenom- 
men, ohne fürchten zu müflen, barin von der Stantögewalt oder bon 
wem immer auch nur im minbeften behindert ober auch nur behelligt 
zu werben. Ebenſo lag in ben Gejehen für den fatholifchen Priejter 
auch nicht das allermindefte Hinderniß, die Heilswahrheiten der katho- 
lijchen Kirche zu verfümden und bie Sacramente derſelben den Gläu— 
bigen zu ſpenden, wie nur immer er wollte und jeine Kicche es ihm 
vorſchrieb. Diefe beiden Gebiete, das eigentliche Gebiet der Religion 
und der Kirche, waren durch die Geſetze gar nicht berührt, Mas 
biefe regelten, waren die Beziehungen der Hierarchie und der Prieflene 
ſchaft zum Staat, bie überwiegend äußerliche und weltliche Seite ber 

| Kirche. Und was die Gejepe vorſchrieben, war ud gar mar cms 











Heberfiht der Ereignife des Mahres 1678: 01 


ſchuhen, ſondern auch in jeber Meife unterflüßen und fdedern zu wolen, 
um gemeinfam mit ihr am ber Erreichung der höchſten Güter des | 
Volkes zu arbeiten, Aber er beftreitet den Anſpruch ber Kirche, vollig 
unabhängig meben oder gar über ihm zu ſtehen und behauptet es 
energiſch als fein Recht, die Grängen feiner eigenen Aufgaben ſelber 
| abgufteden, Die tömifch-latholifche Kircht erheht aber denfelben Arte 
ſpruch und fo iſt die Frage pwiſchen Staat und Kirche in Wahrheit 
\ nice eine lirchliche, ſondern eine Madifrage. Sehr Mar und beſtimmt 
| fpradjen bieß die Biſchöfe in einem meuen und fehlen Profeft an bie 
preußlſche Megierung unter dem 81. Mat dahin aus: „Wird find 
nicht im Stande, zum Vollzuge dieſer Gefehe mitzuwirlen. Sie vers 
lehen die Rechte und Freiheiten, welche der Kirche Golles nad göfts 
licher Anorbnung zuftehen und verläugnen gänzlich das Grundprincip, 
nad) welchem jeit Gonftantin d. Gr. die chriſtlichen Völfer in den 
verfehlebenen Staaten das Verhaltniß zwifen Staat und Kirche ger 
ordnet haben, — das Prineip, welches im Staat und in der Kirche 
zwei verjchiebene, von Gott eingeſehte Gewalten anerfennt, die bei der 
mannigfaltigen Berührung und Verſchlingung der Verhäftniffe in Ber 
zug auf die Neaulirung der Gränzen ihrer Befugniſſe darauf ange» 
tiefen find, nicht einfeitig vorzugehen und eigenmädhtig die Gränzen 
und Schranfen zu jehen, fondern über die zu treffenden Anordnungen 
ſich zudor friedlich zu verſtändigen. Die Airde Tann das Princip 
des heidniſchen Staates: daß die Staatsgeſehe die Tehte Quelle alles 
Rechtes ſeien und die Mirche nur die Rechte befihe, welche die Gefehe 
gebung und die Verfaffung bes Staates ihr verleiht, nicht anerfennen, 
ohne die Gottheit CHrifti und die Göttlichfeit feiner Lehre und Stife 
tung zu Teugnen, ohne das Chriftenthum ſelbſt von der Willlür ber 
Menfhen abhängig zu machen. Eine Anerlennung biefee Befehe wäre 
baber eine Verwerfung des göttfichen Urſprungs bes Chriſtenthums, 
weil“ fie das unbedingte Recht des Stantes einräumen würde, das 
ganze Gebiet des chriſtlichen Lebens durch Gefehe zu beftimmen. Eine 
ſolche Anerfennung wäre aber auch ein Verzicht auf alle anderen hiſto⸗ 
rifchen und pofitiven Rechte der Kirche in Preufen, weil die Geſeh- 
gebung als einzige Quelle bes Rechtes fie alle ohne Ausnahme nad) 
Gutbünten einfeitig im Zukunft aufgeben tonnte. Auch denjenigen 
einzelnen Beftimmungen der gedachten Geſehe, welche von der Rirdhe 
an verfdjiedene Staaten Iraft eines Uebereintonmens deriiven RU u 
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Maßen um bie grundſahliche Belämpfung ber Somweränctät ber ftante 
fichen Gejeßgebung der Kirde gegenüber Handle und zwar aud da, 
wo dieſe Gejepgebung das innere Gebiet der Kirche nicht verleht*, 
und ſehte biefem Anſpruch die ſeſte Erfärung entgegen: „Die Bir 
ſchoͤſe jelhft werden gewiß nicht wähnen, daß eine Regierung, welche 
ſich der Größe und Tragweite dieſer Aufgabe vom erſten Augenblid 
volllommen bewußt war, eine Regierung, welde auf allen anderen 
Gebieten der Staatsberwaltung und der Politik dasjenige, was fie für 
nothwendig und heilſam erlannt hatte, mit Feſtigleit und Gtetigfet 
durchzuführen gewußt hat, dab eine ſolche Regierung im dem Augen - 
blicke, wo fie endlich die gefeßlichen Madtmittel erhalten Hat, um 
jenem ftaatsfeindlichen Anſpruche wirlſam zu begegnen, vor einer krör 
digen Erneuerung deſſelben erſchreden oder innehalten jollte! Die 
Biſchöfe können nicht erwarten, dab ihrer Verwahrung und Auflch« 
nung noch irgend eine Erwiderung ſeilens ber Staatsregierung zu 
Theil werde. Nicht um weitere Exörterungen lann es ſich jeht hier 
Handeln, jondern nur um ruhiges entſchiedenes Handeln, um bie alle 
jeitig fefte, fihere und durchgreifende Ausführung und Handhabung 
der neuen Geſehe. Auch dei der Durdhführung dev Gejehe aber 
liegt unferer Regierung nad) allen ihren Ueberlieferungen und Erklärungen 
„eine rüdfichtslofe Anwendung ber bilegerlichen Gewalt" ſicherlich fer ; 
wenn es dazu lommen müßte, jo Lönnte es nur durch ein rüchſichts - 
loſes und rebolutionares Auftreten der Biſchöfe herbeigeführt jein. 
Die Staatsregierung weiß ſeht wohl, dafı fie, auch wenn der Kampf 
feitens der Kirche auf die Spihe getrieben wird, Biſchöfe und Priefter 
hochſtens an der Ausübung ihrer Yunctionen hindern, nicht aber, wie 
bon ultramontaner Seite hervorgehoben wird, irgend ein kirchliches 
Amt befehen fan. Die Negierung hat dieſe Befugniß niemals er⸗ 
frebt und würbe fie nimmer üben wollen; — was fie will und durch⸗ 
führen wird, iſt, daß feitens ber ſtitche geiſtliche Aemler nur Deuts 
ſchen und nur Männern übertragen werden dürfen, welche bie für 
ihren Beruf erforderliche allgemeine Bildung befigen und vom denen 
zu erwarten iſt, daß jie bie Staatsgefehe achten und ben öffent 
lichen Frieden wollen. Wollten die Biſchöfe diefen und äfnlichen 
borderungen der neuen Gejege, melde mit dem kirchlichen Glauben 
und mit der Spendung ber Gnadengaben In der Kirche nicht das 
Mindefte zu tun Haben, und welche nach Ihrem eigenen GWedode 
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Bordeaux zuſammentrat und die Negierung zutrauensboll in die Hände des 
greifen Thiers legte, das Land vorfand, jo hat fihexlich dieſer feine ſchwere 
Aufgabe binnen kürzefter Zeit glänzend erfüllt und bat das franzöfiiche 
Bolt ein wicht minder glänzendes Zeugniß feiner Lebensfähigleit an 
den Tag gelegt, indem es willig die ſchwweren Laften, die ihm nicht 
eripart werben konnten, auf jeine Schultern nahm und bie ungeheueru 
Verluſte aller Art durch verdoppelte Arbeit wieber zu etſehen ſich 
mühte. Aber bamit waren bis Anfang des Jahres 1873 doch nur 
die allgemeinften Grundlagen des Staats überhaupt wieder bergefteflt 
und. «8 mußte ji) nunmehr darum Handeln, ſich auf diejen Grund« 
tagen neu und dauernd einzurichten, mit andern Worten, es mufite 
darauf nun ein fejtes Berfafjungsgebäube aufgeridjtet werben, Es 
war das die zweite, allerdings: ſchwierigere Aufgabe des Heren Thiers 
umd feiner Regierung. Bis dahin Hatte ihn Die Nationalderſammlung 
entjchieden unterjlüßt, von da am aber war es nicht mehr der Fall, 
Herr Thiers ſelbſt gab ſich Darüber wohl auch niemals den geringften 
Slufionen hin. Die verſchiedenen Phafen, welche feit einen Jaht ⸗ 
hundert, gleich ungeheuern Wogen, eine über die andere ſtürzend, das 
Land nad) einander bebedt, den Boden bis auf die tieffte Tiefe auf · 
gewühlt haben und bon. benen jede ihren Nieberjchlag auf demſelben 
zurüdgelafjen hat, waren alle durch mehr oder minder jlarfe Fracdionen 
in ber Nationalverfammlung verkeeten; hier ſlanden ſich Legitimiſten, 
Orleaniſten, Bonapartiften und Republitaner ſchtoff gegenüber, Heer 
Thiers hatte es durchgeſezt, daß die Nepublif, die.man in Borbeaug 
thatſachlich vorfand, zunäct wenigftens proviſoriſch anerlaunt und beie 
behalten, daß ihm die ihm übertragene Gewalt eines Präfidenten der 
Republil wenigftens nicht von heute auf morgen entzogen und jeben 
Augenblid in feinen Händen beliebig jo oder jo befiniet werben fomnte, 
Uber alles war nur proviforijh. Die Anhänger ber Republit als 
bleibender BVerfoffungsjorm für Franlreich bildeten nur eine Dlinder« 
heit der Nationalverfammlung, aber doch eine ſo ſtatle und durch 
Nachwahlen Tangjam jedoch ftetig wadhiende, daß ‚die Gegner dere 
jelben vorerſt zujammenhielten und ſich begnügten, nur das Princip 
der Dionardie als ſolches hoch zu Halten, aber es der Zulunft über 
lieben, ob dieſe Monarchie ſchließlich diejenige der Legitimiften mit 
dem Grafen von Chambord, oder die der Orleaniften mit dem Brafen 
von Paris, oder die der Bonapartiften mit dem eben oirägng- 














ringer Mehrheit, fo baf er 8 vorzog, die Wahl abzutehnen. Das 

gab der monarchiſchen Rechten Muth und es gelang ihr, einem der 

ihrigen, Herrn Buffet, auf den Präfibentenftuht zu erheben. Damit 

war ihre Stellung in ber Nationalverfammung eine weſentlich güns | 
fligere, die des Hexen Thiers eine empfindlich ungünfligere als | 
vorher geworden. Zu derſelben Zeit wurde ein Sig in der Nar | 
tlonalverfammlung für Paris erledigt. Ginige mohlmeinende, aber | 
vorjhügige Freunde des Herrn Thiers beeilten fih un, die Candie 

datum ſofort dem Miniſter des Auswärtigen, Orafen Nemufat, anzue | 
bieten, ohne erſt einen Beſchluß der einflußteichſten Wähler abzuwarten. 

Die Radiealen umd nicht nur die Radicalen geollten jedod Herrn | 
Thiers wegen ſener Schwäche in der Trage der Lyoner Gemeinde ⸗ 

behörden umd wünſchten ihm wenigſtens einen Wink zu geben, daß 

derartige Schwächen gegenüber ber clericalen Rechten nicht geeignet 

feien, ihn zu dem von ihm gewünſchten Ziele zu führen, und ftellten 

dem Minifier den gemefenen Maire von yon, Baraudet, als Candi- 

daten für Paris entgegen. Es entſpann ſich eine ſelbſt für Paris i 
unerhörte Wahlagitation für und gegen biefe Gandibaten und das | 
Ende derjelben war, daf die Gemähigten unterlagen. Die Rabicalen j 
brachten es auf 180,000, bie &emäßigten des Hm, Thlers mır auf l 
135,000, die vereinigten Monarchiſten freitih auf bloß 27,000 Stime 

men. Teils aus Schreden über dieſes Nefultat, theils aus Muger | 
Berechnung ſchloſſen ſich die Monarchiſten jeit dieſer Wahl noch enger - 
aneinander an und hielten bie Gelegenheit für günftig, endlich einen 
entjcheidenden Schlag gegen Thiers zu verfuden. Die Lage warb | 
tritiſch. Herr Ihiers erfannte, daß er irgend einem energiſchen Schritt 

thun miffe, wenn feine ohnehin ſchwachen Ausfichten auf die Unter- 

fügung wenigſtens eines Theils des rechten Centrums nicht noch jchmä« 

eher werben follten und wenn er richt Gefahr Laufen wollte, das Heft 

auch auf Seite der Linken von feinen gemäßigten Freunden mehr und 

mehe an die Radicalen übergehen zu ſehen. Die Monardiften bes 

ſchloſſen nochmals, mit ihm zu unterhandeln, indem fie vom ihm ber= 

langten, daß er jein gegenwärliges Cabinet entlaſſe und ein neue aus 

den Reihen der confervativen Partei, d. h. zunächſt aus denen der 
inteiguanten rechten Gentrums wähle, Er fehnte die Zumuthung noch- f 
mals ab. Dagegen entließ er einen Theil ſeines Gabinels wirtlich, 

erſehle ihn aber dutch Männer des linken Gentrums, ———— 
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- tereffe und eine jehr mäßige Theilnahme. Darin trat nun eine Wand 


lung ein, Sobald die monarchiſchen oder confervativen Fractionen der 
Nationalverfammlung ernflfih den Plan fahten, Herrn Thiers zu 
ftürgen, waren fie genöthigt, ih dem Vonapartiften zu nähern, da fie 
ihrer 30 Stimmen notwendig beburften, wenn fie die erforderliche 
Maforität gegen Thiers zufammen bringen wollten. Die erfte Alte 
näberung ttat bei dem Wahllampfe Nemufat-Baraubet in Paris zu 
Tage. Da die Monarchiften weber für ben einen noch füt den andern 
biefer Eanbidaten jtimmen wollten, jo vereinigten fie auf einen britien 
eigenen Gandibaten und zwar auf den befannten Gonapartiftiichen Oberft 
Stoffe, Legitimiften, Orleaniften und Bonapartiften gaben ihm ihre 
Stimmen, freilich ohne Erfolg; er blieb in Paris mit einer faft Tädher« 
fi Heinen Minorität zurüd. Aber die erfte Unfnüpfung war erfolgt; 
bie meitere Verftänbigung blieb nicht aus: bei bem Sturze bes Herm 
Thiers wirkten bie Bonapartiften mit ihren 30 Stimmen mit. Nur 
folgerichtig erhielten fie auh am Kampfpreiſe ihren Aniheil: Herr 
Magne erhielt im erften Minifterium Mac Mahons das Finanzporte- 
feuille und noch drei andere Minifter gehörten mehr ober minder der 
bonapartiftiichen Partei an, Damit fonnten fie ſehr zufrieden fein, 
sumak nur drei der neuen Miniſter ausgeſprochene Orfenniften, nur 
‚zroet erflärte Tegitimifter waren, Bon biefer Zeit an Fan man jagen, 
daß die bonapartiftiiche Partei in Frankreich wieder Fuß gefaßt hat und 
die monarchiſchen Fractionen find es, die ihnen dazu berhoffen haben. 

Und noch ein anderes Moment in dem durch ben Sturz —— 
Herrn Thiers in Franlrelch eingetretenen Umſchwunge verdient before · H 
ders hervorgehoben zu werden. Die ſämmtlichen drei monachtfhen Rn, | 
Srachionen Hatten zum Sturze bes Herrn Thiers zuſammen in 
aber was fie dabei als das gemeinfame verband, war doch nicht — 
monatchiſche Idee — denn Wie wäre das möglich geweſen, ba ja diegakren. 
Legitimiften für ben Grafen von Chamborb, bie Orleaniften fr ben 
Grafen von Paris und bie Bonapartiften file den fatjerflichen Prinzen 
fhmärmten, jeber von dieſen breien aber die beiden andern abjolut 
ausſchloß — fondern vielmehr negativ der Haß gegen die Republit, 
auch gegen die jog. conjerpative des Hrn. Thiers wie die Furcht vor 
der terroriſtiſchen Gambettas, pofitiv aber der Efericalismus ober Ulira- 
montanismus, Was die äußeren Formen des yoltläen un Wingpie 
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Paris offenbar nicht umfonft compromütiren, Sobald dagegen Kerr 
Thiers geftürzt war und die monarchiſchen Parteien das Heft in bie 
FF Sünde Setommen: Hatten, jhidie er einen’ Bertrauten nad) Frofeborf; 
unm die Unterhandlungen zum Abſchluß zu bringen, und am 5. Auguſi 
machte er perſonlich dem Grafen von Chambord den Längft von dieſem 
verlangten Beſuch, bei welchem er in feinem Namen und dem Namen 
dert gangen Familie Orleans auf alle und jede Prätendentfehaft vers 
> pichtete und ſich dem Entel Karls X. als dem Chef der geſannnten 
Familie förmlich untertoarf, ohne damit übrigens, wie es ſcheint, auf 
feine eigenen politischen Anſchauungen und Uebergeugungen d. h. auf 
die Grundfähe der conftitutionellen Monarchie gegenüber dem Abſolu - 
tismus der Legitimität irgend zu verzichten, jo wenig dieh die orleauiſtiſche 
Partei gegenüber der Tegitimiftifchen thot. Das unertwartete Ereianik machte 
| in biefen reifen in Granfreidh einen gemaltigen Einbrud. Derm nun war 
wenigſtens das Haupthinderniß, das bisher einer Wicderaufrichtung der 
Monarchie in Frantreich entgegen geftanden Hatte, aus dem Wege ge⸗ 
räumt. Die Parteien der Orleaniften und der Legitimiften gingen denn 
auch ohne Verzug baran, zunädft über eine Verftändigung unter ſich und 
dann über eine ſolche mit dem Grafen von Ehambord zu unterhandeln. 
N 8 ergab ſich freitich Bald, daß diefelbe doch nicht jo leicht war und 
es verzog id) Bis zum Spätherbſt, bevor fie zu einem Ubſchluß kam. 
Inzwiſchen regierte ber Herzog v. Broglie, ein Mann von es 


wandtheit und Talent, in dee Kunſt bee Intrigue Meiſter, und micht : 


eben bedentlich in der Wahl feiner Mittel, im Namen des Präfibenten der 
Nepublit, der ihm völlig freie Hand lich. Mac Mahon Hatte die Würde nicht 
geſucht, fie mar ihm vielmehr von den Monardiften aus freien Stüden 
"angeboten worden, da er zunächſt wenigſtens ihren Zweden beſſer diente, 
als es irgend ein anderer Name hätte Ihun können. Seine Vergangen- 
heit verfnüpfte ihn ebenſo gut mit den Legitimiſten und Orlcaniften 
als mit den Bonaparliſten und ſchien ihm Feiner der drei Dynaſtien 
mehr als einer anderen zu verpflichten. Die Efericalen betrachteten 
ihn ihrerſeits als den ihrigen und was er felber am Eiſer hätte zu 
wünjden übrig laſſen lönnen, das erfehte die Marſchallin durch den 
ihrigen doppelt und breifach. Im feinem Privatleben war er durch⸗ 
aus unbeſcholten, was bei ben hohen Stellungen, bie er unter dem 
Raijerthum befleivet hatte, in der That etwas heifien will. Was aber 











bie Hauptſache war, er ftand ſchon bisher an der Syke ver Bume, 4 








Hortfeheitts auf allen Gebieten des focinten Zebens betreten hat. Stine 
Verfaſſung gibt dazu den fo betſchiedenen Elementen des Ralferreidhs 
die immer wünſchbaren Mittel an bie Hand. Eben darum drehen ſich 
aber auch alle inneren Hämbfe in Defterreich, ja wohl bie gange innere 
Enttidelung bdesjelben um die Frage der Erhaltung und Ausbildung 
der Verfaſſung des Reichs. Umſonſt ſehen ihr einzelne Nationalitäten, . 


die Feudalen und bie lirchliche Hierarchie einen ebenfo zähen als ande 


























ſichtsloſen Widerftand entgegen. Gerade das Jahr 1873 bezeichnet 
einen großen und allem Anfcheine nad entſcheldenden Schritt zu ihrer 
definitiven Befefligung. Die große Mafiregel der Wahtreform des 
Reichsrathes, durch welche derſelbe lünftighin durch birefte Vollswahlen 
und nicht mehr wie bisher durch Wahlen ber 17 Landtage gebitbet 
werben jollte, war, nachdem fie Tange genug von der öffentlichen Mel- 
mung verhandelt und von der Regierung erwogen worden tar, zur 
Entſcheldung reif geworden. Die Negierung hatte den Plan ſchon 
Ende 1872 fefigeftelit und ſich darüber verfichert, daß fie auf die Zu- 
fimmung aller, mit ihrer Politit im Großen und Ganzen überein« 
finmenden einflwireichen Männer ſowohl im Neichtrathe ala in den 
Sandtagen zählen könne, Die fog. ſoderaliſtiſche Partei, an die ſich 
alle xeactionären Elemente, die Feudalen und namentlich die Elerifafen, 
anklanmerten, Hatte umſonſt allen ihren Einfluß, zumal auf die Um» 
gebung des Kalſers, aufgeboten, um den Schritt, der ihren Beſtrebungen 
einen ſaſt unüberſteiglichen Damm entgegenjehle, wo immer möglich 
mod) im Ichten Moment an höchſter Stelle zum Scheitern zu bringen. 
Am 21. Januar gab der Saifer der Vorlage im Miniſiertralhe jeine 
Zuftinmung. Am 15, Februar wurde fie im Reichsrathe eingebracht. 
Im Grunde war fie eine Art Compromiß, nit zwar bezüglich bes 
Pringips ber birelten Wahl ſelber, wohl aber Infofern, als das Grup⸗ 
penjuftem, d. 5. bie beſondere und zwar fehr fiarfe Vertretung der 
Großgrundbefiger, den thatfachlichen Zuftänden Defterreichs entſprechend, 
und ebenjo die Wahl ber Delegation nidt wie in Ungarn aus dem 
ganzen Haufe, jondern nad) den einzelnen Sronländern und aus ben 
Abgeordneten berjelben beibehalten wurden, Das Abgeordnetenhaus 
aber bewies in der Behandlung der Vorlage ein Verſtandniß der Lage, 
das ihm zur Ehre gereicht. Sie wurde raſch umd mit nur ſehr ge= 
ringen Modififationen, mur ſolchen zudem, mit welchen ſich die Regie - 
nung einverſtanden erllatte, ſchon am 6. März genehmigt acð gar 

















Aeberfät der Greigniffe des Zehtts 1979, 


Wenn man es begrelflich finden mochte, daß Defterreich in det 
Aufrechthaltung und Ausbildung ber Rechte bes Staats gegen die altengonfliete 
und neuen Anſprüche Roms nut zögernd dotging und Gonflicte mia 
ber Hierardjie möglihft zu vermeiden fuchte, jo war dagegen in ber und 
Schweiz gerade das Gegentheil der Fall. Hier ftiehen zwei harte Rirde 


Steine jo ſcharf aneinander, da es feuer geben mußte, Thhrichter 
BWeife ging gerabe hier bie Hierarchie und die römifche Curie mit einer 
Rüchlſichtsloſigleit und Selbſthertlichteit vor, wie laum anberewo, und 
rief damit einer Antwort, die in beiden Beziehungen womöglid noch 
ftürfer war. Wie der Lejer ſich vielleicht erinnert, war nad) der Vers 
tündigung bes Unfehlbarfeitsbogmas geraume Zeit in ber Schweiz alles 
rubig und ſcheinbar gleichgültig geblieben und wäre «3 vielleicht auch 
noch weiter geblieben, wenn nidjt der von feinem Sanzler tibel bes 
rathene Biſchof von Solothurn gegen einige jeiner Geiſtlichen, die 
jenes Dogma nicht anerfennen mochten, mit Excommumnifationen vor« 
gegangen wäre, für die man in der Schweiz vielleicht mod weniger 
Verſtandniß hatte, als in Deuiſchland. Seht traten plöhlich in dere 
ſchiedenen Theilen des Landes alllatholiſche Elemente zu Tage, die ſich 
raſch zu einer der Hierarchie und ben Anfprücen Rom äußerft feind« 
feligen Strömung zuſammenballten. Ber Canton Solothurn war 
Wohl der ungünftigfte Schauplaß, auf dem die Hierarchie ihre Macht 
auf die Probe ſehen mochte, der einzige ganz kathollſche Kanton, in 
dem Regierung, Großer Rath und bie unzteifelhafte Mehrheit auch dex 
Benölferung jeit Jahren und ohne Wanlen übereinflimmend ſortſchritt⸗ 
lichen Tendenzen hulbigten und darin unentvegt Hand in Hand gingen, 
Die übrigen die Didzeſe Baſel bildenden Kantone waren, Luzern und 
das feine Zug ausgenommen, durch ihre überwiegend proteftantijche 
Bevötferung ben Anfprüchen ber Hierarchie gegenüber in einer noch 
günftigeren Lage. Die Regierung von Solothurn jchüßte Die wegen 
bes Unfehlbarteittdogmas gemaßregelten Pfarrer, und ihre Gemeinden 
ſtanden feſt zu ihnen; ber ſolothurniſche Kantonsrath billigte das Vore 
gehen ber Regierung und jepte dem Vorgehen des Bijchofs als Ante 
wort ein Gejeh entgegen, das alle Tath. Pfarrer einer periodijchen 
Wiederwahl unterwarf, welches Geſeh vom ſolothurniſchen Volle In 
allgemeiner Abſtimmung teoß aller Umtriebe des Clerus und ber ultras 
montanen Partei mit entjehiedener Mehrheit janctionirt wurde, Die 
Negierungen der Didzefanftände aber traten ihrerfeits in Gonferenz zu · 
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ber Plan legal nicht ausgeführt werben. Doc) war ber Biſchof von Freiburg 
von Nom aus gezwungen worden, Genf Ihatjächlich von feiner Didzefe ab- 
zuttennen, indem er alle feine biſchoflichen Nechte auf den erſten fat. 
Pfarrer ber Stabt Üüberteug, ben dann Rom wenigftens zum Bifcof, 
freilich nur in part. inf., ernannte. Die Genfer Behörden machten 
gegen das Arrangement ihre Vorbehalte, heßen eg jedoch im Uebrigen 
etwas umvorfidtig zu. Nun aber ging Nom, gleichfalls zu Anfang 
des Jahres 1873, noch ehren’ Schritt weiter. Unter dem 16, Januar 
nämlich ernannte der Papſt den Abbe Mermillod, erſten fait. Pfarrer 
ber Stadt und Titularbiſchof vom Hebron 3. p. i, durch ein Brebe im 
aller Form zum „apoſtoliſchen Vicar des Genfer Gaues oder jog. 
Kantons mit allen Rechten eines wirklichen Bifchofs von Genf“, und 
zwar aus eigener Machtvolltommenheit und ohne fich darüber vorher 
weder mit der Genfer Regierung noch mit dem Bundesrathe in Bern 
irgend ins Benehmen gejeht zu Haben. Offenbar Hatten die Ullra- 
montanen Gens ſich felber und Rom über ihre Macht getäuſcht. Der 
Große Rath; des Kantons berieth eben über den Entwurf eines fath. 
Cultgeſehes, das die Wahl der lath. Pfarrer und Vicare den Ge— 
meinden jelber übertrug und nähere Beſtimmungen über die Organts 
fation ber Gemeinbekirchenräthe und über ben von den Pfarrern und 
Vicaren zu leiftenden Amtseid einem weileren Geſehe vorbehiell. Die 
Ernennung Mermillod's von Seite Roms und zwar mit thatſüchlich 
unbejcränften Vollmachten war offenbar gegen dieſes Gejek und was 
ſich alles noch daran Fnüpfen mochte, gemünzt und follte die Oppofis 
tion dagegen in ber Hand Mermillod's conceniriren. Mermillod hatte 
ſogar bie ſtühnheit, jofort ſchon am 2. Yebruar feine Ernennung durch 
Nom von allen kath. angeln des Kantons verfünben zu laſſen. Allein 
in Genf erzeugten diefe Vorgänge eine furchtbare Aufregung, bie Res 
gierung des Kantons ſehte ſich mit dem Bundesrath in Bern in Bere 
bindung und diefer erflärte dem päpftt. Nuntius ohne Zögern, daß 
er bie Ernennung Mermillobs durd den Papft für null und nichtig 
betrachte und ſich nöthigenfalls der Ausübung der diejem jo über 
tragenen Functionen twiderfegen werde. Ber Beſchluh wurde dem jog. 
Bischof von Genf officiell mitgeigeitt und derſelbe zu einer categoriſchen 
Erklärung aufgefordert, ob er ſich dem Willen der Genfer und. der 
Schweizer Regierung fügen wolle ober nicht. Die Antwort Tautete 
entjehieden verneinend, Da machte der Bundestath von der ihm wer« 
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Vorgehen der Regierung des Cantons Bern gegen den kath. Jura, 
Die Berhältniffe waren hier im Allgemeinen diefelben, wie in den 
andern Konlonen ber Diöcefe Bafel, aber im Einzelnen Tagen fie dad) 
wieder vielfach anders, Much in dem anderen Kantonen mußte bie 
Negierung bie und da der ultramontanen Minderheit durch das og: 
Aufs-Pilet-Stellen von Truppen einen berftänblichen Wint geben, daß 
fie ſich zu fügen Habe, wibrigenfalls die Mehrheit vom ber ihr zu⸗ 
flehenben Gewalt Gebraud; machen würde. Aber dieſe Regierungen 


hüteten ſich wohl, den Bogen zu überfpannen und hielten es für ge= " 


boten, zu temporifiren und nad) Möglichfeit vor und nachzugeben, ohne 
barum ihrer Nutorität im Weſentlichen eitwas zu vergeben. Im allen 
Bafeler Diöcefankantonen blieb bie große Mehrheit des kalh. Eurais 
Merus gut romiſch⸗ papſtlich gefinnt, hielt an dem Biſchof Lachat, 
als ihrem lirchlichen Oberhaupte feft troß ber Abſehung besjelben durch 
bie weltlichen Regierungen und gab dieſer ihrer Anſchauung und Ueber— 
zeugung durch Proteſte u. dgl. Ausdruck; aber überall begnügten ſich 
bie Regierungen, die Protefte einfach als nicht vorhanden anzufehen, 
trotz derſelben auf ber einmal beiretenen Bahn zu beharren und bie 
wiberfpenftige Geifllſchteit tHatfädjtich unter das Gefeh d. h. ben Mile 
len bee Dajorität zu beugen. Nur die Regierung von Bern begnügte 
fich damit nicht. Statt den Proteft der juraſſiſchen Geiftfichfeit ein« 
fad ad aeta zu legen und darüber zur Tagesorbnung überzugehen, 
ohne ſich in ihren weiteren Schritten beirren zu Laffen, juspendirte fie 
jofort ſammtliche Unterzeichner, d. h. fo ziemlich ſämmiliche katholiſche 
Pfarrer des Jura in ihren Functionen, forberte von ihnen eine 
formliche Zurüdnahıne des Proteftes und als diefe berweigert wurde, 
trug fie nad ben Beflimmungen ber Verfaſſung beim oberften Ge— 
richtähofe des Kantons auf Abberufung der ſammllichen juraſſiſchen 
Pareer an, bie denn auch von biefem gegen die weltaus gröfere 
Mehrzahl ausgeſprochen wurde. Dadurch entftand natürlich ein wah- 
rer Nothſtand in dem Bezitlen des berniſchen Jura. Im allen Ges 
meinden berjelben fland die Mehrheit und zwar meiſt eine jchr große 
Mehrheit auf Seite der alten abgeſehlen Pfarrer und wollte nichts 
von ben Eindringlingen wiſſen, welche die Regierung an ihre Stelle 
ernannte, zumal fie lange nicht alle vacanten Stellen beſehen Tonnte, 
obgleich fie durch Zufammenlegung der meift jehr Meinen Pfarreien die- 
ſelben auf weniger als die Hälfte rebuzirt Hatte, Die hrärnen 
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liſche Jura bildet einen mur Meinen Theil des deutſchen und 
ſtanfiſchen Kantons Bern, des größten der Schweiz, Die 

ſahe find unverſohnliche und der berniſche Jura Iegte denn auch 
nicht nur erſt jeht, ſondern wiederholt ſchon früher Separationsgelüfte 
am den Tag, wobei der Ultramontanismus und die ultramontane Partei 
jedesmal den Haupihebel gegen Bern abgaben, Der bernifche Jura 
nimmt eben feit Tangem zu Bern eine ühnliche Stellung eim, wie, um 
Feines mit Großem zu vergleichen, Jahre lang Venetien zu Deſter - 
zei, Polen zu Rufland, Cube zu Spanten eingenommen haben und 
zum Theil mod) einnehmen. Auch bie Regierung von Bern bat feine 
Luft, den Scharationsgelüften ihres juraſſiſchen Gebiets mit verſchränl⸗ 
ten Armen zuzufchen umb diefelben gewähren zu laſſen, zumaf da hinter 
benfelben theilweiſe unläugbar franzdftiche Umtriche ftedten; und da ber 
uUllramontanismus, wie ſchon bemerkt, jeit jeher den Haupthebel Für 
dieſe Belüfte abgegeben Hat, jo lag es der Negierung don Bern nahe, 
der Schlange bei biefer Gelegenheit den Kopf zertreten zu tollem. 
Troß alledem lann indeß nicht verfannt werben, daß der Auftand ein 
ſehr unerquichicher ift und auf die Dauer faum aufrecht erhalten were 


den dürfte. Glücticher Weiſe für die Schweiz führte der Kampf _ 


zwiſchen Staat und Kirche nur im Jura zw jo unerquidtichen Zuſtän ⸗ 
den. Ueberall anderswo liefen die Dinge viel glatter ab, wenn auch 
die romiſch Gefinnten bei ihren Anſchauungen von Macht und SHerre 
ſchaft der Kirche fich überall ſehr gedrückt fühlten, Am bebeutfamften 
war. die weitere Entwidlung in Genf, Hier fiel der Ultramontanis · 
mus, der dis dahin fo viel Cärm gemacht Hatte, mit der Entſernumg 
des jog. Biſchofs Mermillod wie ein Kartenhaus zufanmen, Die 
nicht römiſch gefinnten Tiberalen Kathofiten thaten ſich nummehr zufam- 
men und bad zeigte es fich, daß fie in der Stadt und in ben näch 
fen ſtarl bewölferten Gemeinden die Majorität haften, been mir eine 
nicht allzugeoße, aber allerdings fanatiſche Minderheit in der Stadt 
und eine Anzahl früher ſavohiſcher bäuerficher Landgemeinden gegen - 
überftand, die in bem in jeber Beziehung fo thätigen und ſtrebſamen 
Genf nur durch ihre Zahl, fonft aber nicht flark in’s Gewicht fallen 
fonnten. Der Gr. Rath des Kantons vervollfiänbigte im Laufe des 
Jahıs das Geſeh bett bie Organifation des Eultus für den latholl- 
hen Theil der Bevöllerung, das dahin gipfelte, dat die 5. Yr- 
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demſelben dießmal eine große Mehrheit des gefammten Schtweizervolfes 
zu fihern. Im October traten endlich die Näthe neuerdings und 
zwar ausſchließlich behufs diefer Revifiongarbeit zufammen. Bis Ende 
des Jahres brachten beide ihre Berathungen bis auf geringe Differenzen 
zu Stande und fland es bereits feſt, daß bie franzoſiſchen Kantone 
in ihren foderaliſtiſchen Anſchauungen durch das Nejultat weſentlich 
zuftieden geftellt jeien. Nicht dasjelde war freilich bezüglich der katho - 
liſch· ullramontanen Kantone und Benöllerungen der Fall. Diefe wären 
nur durch Gonceffionen zu gewinnen geivefen, am bie nicht zu denen 
war, durch eine Mevifion nad) rücwärts fiat mach vorwärts. Die 
Majorität der Bundesberſammlung verzichtete darauf offenbar don vorn- 
berein: die jog. Kirchenartilel, d. 5. diejenigen Wetikel, welde das 
Berhältnig des Staates zur Kirche betrafen, wurden im Gegentbeil 
und mit großen Majoritäten ſchärſet gefaßt, als es in dem früheren 
Projecte der Fall war, nad; den inztoifchen zu Tage gelretenen Ber 
bdürfniffen und Anjchauungen. All das, die ganze Entiwidelung der 
Schweiz im Laufe bes Jahres 1873 hatte auch ihren Einfluß auf 
die Beziehungen bderjelben zum Auslande: die Schweiz näherte ſich ganz 
unwilllürlich Deutichland, mit bem fie die Gemeinſamleit des Kampfs 
gegen römijche Unduldſamleit und Mebergriffe innerlich verband, und 
entfernte fih, ohne es zu wollen, von bee früheren Hinnelgung zu 
Franlreich, von dem fie mar Schwierigkeiten zu gewärtigen hatte, ob⸗ 
gleich Frankreich ſich wohl Hütete, feinen immerften Wünſchen und Ten 
denzen aud gegenüber ber Schweiz Ausdruck zu geben, ſich vielmehr | 
geradezu Zwang anthat, um nicht bie Schweiz gewaltfam in bie Arne | 
Deutſchlands zu treiben, das übrigens jeinerfeits fortfuhr, der Schweiz 
eine wohlwollende Aufmerlſamleit zu ſchenlten, ohne darum auf dieſelbe | 
einen irgendwie maßgebenden Einfluß ausüben zu wollen, weſthalb denn 
auch die Beziehungen Deutſchlands nad diefer Seite Hin jehr bejrier 
bigende waren und es für die Zufunft noch mehe zu werben verſprachen. 

Sp Mein die Schweiz ift, jo ift der Gang der Dinge in dere 
felben für die allgemeine Entwidelung der Ideen in Europa doch um 
ihrer geiftigen Beweglichteit und Strebfamleit willen wichtiger als ber 
in den meiften übrigen Staaten zweiten und dritten Ranges, Belgien Belgien. 
mamentlich hat in neuerer Zeit am Anſehen und an Imtereſſe ſehr ver- 
foren. Die Zeit if längft vorüber, wo feine Verfaffung als eine Art 
Meiſterwerl und als conſtitutionelles Mufterbiid gelten meh. SA 
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feiner Armee um und denlt baran, fid mit einem wahren Gürtel von 
Veſtungswerlen, vornehmlich gegen Deutſchland, zu umgeben. Das 

einzige oder doch wenigſtens das wirffamfte Mittel, feine Armee den 

Forderungen der Zeit anzupafien, Täge auch für Holland darin, das 

Prineip der allgemeinen Wehrpflicht bei ſich einguführen. Aber auch 

Holland kann ſich nicht dazu entjchliehen. Die Regierung hatte zu 

diefem Behufe bei den Generalſtaalen werigfiens auf Abſchaffung der 

‚bisherigen Stellveriretung angetragen; aber am 30. Juni 1878 ber 

warf bie I. Kammer ben Antrag mit 43 gegen 25 Stimmen. Die 

Liberalen haben in Holland die Mehrheit im Lande und im der 

I. Sammer für ſich und ihnen gehörte aud das Minifterium am, 

Aber fie halten fo wenig zufammen, find unter ich jo zerflüftet und 

deinen fo wenig zu willen, was fie eigentlich wollen, daß ihnen das 

Ruber alle Augenblide aus ber Hand fällt und nur bie Schwäche ber 

Gegner hinderte biefelben, es ihrerfeits in bie Hand zu nehmen, Nicht 

ohne Bebenfen war es, daß Holland im Jahre 1873 in einen ſerleg 

mit den Atſchineſen auf ber Infel Sumatra verwidelt wurde, Die erfte 

Expedition gegen biejelben mißlang im Laufe bes April gänzlich. Die 

Holländer verloren indeß den Muth nicht. Bis gegen ben Herbſt 

wurbe eine neue und größere Expebition ausgerüftet, bie noch vor 

Ende des Jahres vor Atſchin anlangte und jeither weſentliche Erfolge 

erzielte. Dennoch wird ſchon jeht davon gefproden, dafı eine dritte 

Expebition nöthig fein werde, um Hollands Golonialbefig von dieſer 

Seite endgültig zu ſichern. 

Lebhaſter ift die Entwidelung in den brei ſeandinaviſchen Reichen Die fean- 

Auch Hier fpielt die Mititärfrage eine nicht unbedeutende Nolle, doc — 

rxuht auf ihr nicht das Schwergewicht. In Dänemark iſt das Prineip weiche 
der allgemeinen Wehrpflicht langſt eingefühtt; dagegen wünſcht — 
Megierung eine Reihe von Punkten des Landes, namentlich Ropen. MI 
Hagen, mit ziemlich tofifptefigen Befeftigungen zu berfehen, wozu der 
Reichstag bisher feine Luft, zu haben ſcheint. In Norwegen bemilligt 
der Stortbing die erforderlichen Summen, um bie Wehrfraft des Landes 
allmälig den Bedürfniffen der Zukunft onzupaffen, Auch in Schweden 
der Reichſtag nicht ungeneigt, zu einzelnen Berbefferungen und 
Berflärtungen der Wehrfraft die Hand zu bieten; allein Hier bedarf 
es einer tiefer greifenden Meform und iſt es der ſtrone troß wieder | 
holter Berfuche bis jeht mod) nicht gelungen, das gänzlich, wrote, 
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— fo nennt ſich im Schweden die bemoeratijdie Partei, weil 
meift aus Landleuten beſſeht — mit 120 von 192 Mitgliedern 
entichiedene Mehrheit. Dieſe democratiſche Partei ift freilich der 
zierung weniger gefährfid) ald anberäwo, weil fie nicht von irgend- 
chen bloß fheoretifchen Anſchauungen ausgeht und weit davon ente 
at iſt, an den Grundlagen ber DVerfaffung rütten zu wollen, fons 
im vorwiegend auf der realen Grundlage der bäuerlichen Intereſſen 
uht, aber fie ift um fo zäfer, namentlich da, wo es gilt, bie Hand 
auf dem Gelbbeutel zu halten; und fie fennt Hierin feinerlei Rüde 
LE Es trat dieß in einer für bie Krone und für die Regierung” 
t empfindlichen Weiſe zu Tage, als es fi um die Krönung des 
ten Königs Oscar handelte. Die erfte Kammer twäre geneigt ges 
en, bie Koften dafür auf die Staatsfafje zu übernehmen, die zweite 
mmer zeigte aber ſehr wenig Luft dazu, die Redner der Bauern» 
Hei erflärten fie für eine ganz überflüfjige Ceremonie, fir welde das 
HE kein Berftändnii habe, und bee König mußte darauf verzichten, 
ſich nicht der Gefahr einer förmlichen Ablehnung auszuſehen. Die 
fen mußten auf die Civilliſte übernommen werben, obgleich dieſelbe, 
ichin eine mäßige, von der Bauernpartei noch um 100,000 Thlr, 
mitten wurde. Trohdem wäre es irtig, daraus auf bevorftchende 
{ getifende Gegenfähe fließen zu wollen. Auch in Schtoeden kam 
F Boll dem meuen Könige mit Zutrauen entgegen und wußle ſich 
ſelbe ſchnell beliebt zu maden; aber immerhin deuten fie auf 
hwierigleiten von Seite der Voltävertretung, auf welche bie Regie» 
ig forgfältig wirb Rückſicht nehmen müffen, und bie namentlich einer 
klebigenden Löſung der doch jo dringend nothwendigen Frage der 
meereorganifation im Wege flehen werben. Drajtijder als in 


Ömeben und Notwegen trat bie democtatiſche Partei in Dänemark * 


Auch Hier lonnte zwar das Miniſterium Holſtein auf bie Unter⸗ art 
bung bes Landsthings rechnen, aber im Follething ober ber zweiten 
immer ſtand es einer Mojorität, der jog. vereinigten Linken, gegen 
ir, die ſich augenſcheinlich nicht bamit begnügt, ihm in dieſer oder 
Br Wrage Oppofition zu machen, fondern geradezu darauf ausgeht, 
# Minifterium zu ftärgen, um die Regierung ganz ober doch wenige 
E hellweiſe in ihre Hände zu befommen. Nachdem biefe Majorie 
"bes Follethings der Regierung ſchon vorher auf Schritt und Tritt 
bioierigteiten entgegen geftellt hatte, jehritt fie endlich am 31. Marz 














breit der Ereianife Des Duhres igm. 























zu derfefben Zeit in den auswärtigen Depiehungen ber feanbinapifcienterhtn. 


nik ber 


Neiche eintrat. Dänemark Kat feine Niederlage von 1864 noch nicht jendi- 
vergeſſen und noch weniger verwunden, Schweden aber hatte dauas 
die Schäbigung des flammderwandten Dänemarls wie eine eigene Ber einaten 
eintrachtigung mitempfunden. Das Verhälmiß beider zu Deutjchland 2a 


war ſeit der Zeit ein gejpanntes, theilweiſe ein geradezu unfreundliches — 


geblieben, 

Almätig mun Önberhe ſih Dieß, tie fh Das Werhältnip Deutfe- 2 
lands zu feinen Nachbarn allmältg überhaupt ändert. WIE Pen Ziplor 
im Jahre 1870 fo plöhlich der Krieg angefündigt wurde, ſtand Deutſch- —* 
land ganz allein und nur die Vorſicht, mit der Preußen längſt Alles werien 
für alle Fälle vorbereitet hatte, jo tie feine Energie und die Tapfer- IM ungen 
feit des deutſchen Volles, waren 8, bie Deutſchland gerettet und Pipe Kanda 
zu neuer Macht und weit jtrahlendem Ganze geführt haben. Wäre —— 
Frantreich damals wirllich gerüſtet geweſen und nicht jo ganz ander 
greiffich topflos vorgegangen; hätte es, wie es irrig ſich einbildete, 
fich wirtlich auf Defterreich verlaffen Können; wäre dieſes militärifch 


bereit und finangiell im der Lage geweien, fofort im erflen Moment 


in ben Sampf einzutreten, ſich gegen Rußland zu beden und Frant- 
reich mit aller Macht die Hand zu reichen, jo wäre der Ausgang höchſt 
wahrſcheinlich ein gang anderer geweſen. Deutſchland wäre mit Hülfe 


der MUltramonianen auseinander gejprengt und Preufien, wenn aud) 


nach dem tapferften Widerftand, erbrüdt worden. Rußland wäre höchſt 
wahrſcheinlich zu ſpat gelommen. Frankreich und Oefterreih, benen 
Ti alsbald Rom als der dritte im Bunde zugejellt hätte, twürben ſich 
im bie Beute getheilt Haben, Deutſchland, jo viel davon übrig geblie- 
ben, Würe wieder ein Unhängfel Oeſterreichs geworben und feine ſchön⸗ 
ften Hoffnungen Hätten ſich getrüßt, wären dielleicht für lange jeeftärt 
geblieben, Und alfes das Hätte ſich umter dem Beifall von ganz 
Europa abgejpielt, das einmüthig über Preußen Kergefallen wäre, weil 


8 eine weit über feine ſträfte gehende Rolle Habe fpielem wollen, ja 


gewagt habe, dem unbefiegbaren Ftantreich in dem Weg zu treten. 
Dfienbar lag ein folder Ausgang nicht in den Plänen der Vorſehung. 
Das Rad der Weltgeſchichte jollte nicht gewaltſam zurücgeihraubt 
werden, jondern mit Wucht um einen gewaltigen Rud fi nad vor · 
wãtis drehen. Die Idee, die Napoleon und feinen leichtſinnigen Ber 
rathern vorgeſchwebt Haben mag, fdheiterte an Franlreich ſelber und 





























eherfä dee Greignife den Deren 1878. 


fie ſeſt zahlen zu tönnen, die jog. Gentrumspartei im preuhiſchen Abe 
georbnetenhaufe und im deutſchen Neichstage betrachteten fie geradezu 
als einen Vortrab ihrer eigenen Streitkräfte, ob nun dieſe ſelber das 
mit einverflanden jein mochte oder nicht; daß die ganze latholiſche 
- Benöfferung Deutjchlands auch nicht einen Finger gegen fie rühren 
N werde, wenn Franlreich die Fahne des Papftes und der römiſchen 
VDicche entfalten würde, um fein Preſtige in Europa wieder Herzuflel- 
Ten, das bezweifelten die Elericafen in Franlreich auch nicht einen 
Augenblid. Rußland war ihnen zwar verhaßt wegen feiner Bedrüclung 
ber latholiſchen Kirche in Polen und dem übrigen ehemals polniſchen 
Gebieten, aber als Referve gegen Deutſchland behielten fie es ſich even⸗ 
Auell doch gern vor, Daß für Oeſterreich das Verhältniß der Regie- 
zung zur Kirche jeine ſchwächſte und eine wirllich ſchwache Stelle bildete, 
lag auf ber Hand und Ließ ben Clericalen immer noch eine Hoffnung, 
die nicht ganz auf Sand gebaut war. Das Schwergewicht aber fiel 
für fie auf die beiden ohnehin romanifchen Nationen, Spanien und 
Hallen. 







Spanien war jeit der Vertreibung der Königin Iſabella und Spanien 
der Ermordung Prims, der vielleicht im Stande gemefen wäre, eins 


feäftiges ſiberales Regiment aufzurichten, den Leidenjchaften und In ⸗ 
teiguen der Parteien amheingefallen, die der aus Italien berufene 
König Amadeo nicht im Stande war, im Zaume zu halten und dayır 
zu vermögen, gemeinfam an der Beruhigung und Wiederaufrichtung 
des zerrüttelen Waterlandes zu arbeiten. Ihre Intriguen bewirlten im 
Gegentheil nur, daß die Grundlagen alles geordneten Staatslebens 
mod) völlig zerftört wurden. Unfähig, ſich ſelbſt zu regieren, ertragen 
bie Spanier noch weniger einen fremben Herrſcher. König Amabeo, 
dem guter Mille nicht abzuſprechen war, erfannte, ba er durchaus 
I ofme Einfluß, ein Spiel der Parteien ſei und fegte daher in ben erſten 
N Zogen des 3. 1878 frehollfig die Krone nieder, um wieder nad) Sta» 
ben zurüdzutehren. Die confervativen Parteien, wenn man fie fo 
nennen will, wurden durch den Entſchluß völlig überraſcht; bie repus 
lluaniſche Partei, obgleich; bisher nur eine Minderheit in beiden ame 
nern bes Landes, hatte plöhlich gewonnenes Spiel. Beide Kammern, 
in einen Körper vereinigt, amerfannten fofort die Republit als bie 
nunmehrige Staatsform des Landes, Aber nur politiſche Kinder mod. 
ten mwähnen, daß damit Spanien irgend eiwas gewonnen Kake, vr 


Bi 


































Die nächte Folge davon tar, daß auf ber einen Seite bie 
in den Städten des Sübens, auf der andern Seite die Carll- 
im Norden gewonnenes Spiel hatten, Worerft Hatten bie lehteren 
mit großen Schwierigkeiten zu lampfen: an Solbaten und Sands 
aller Art fehlte es ifmen zwar nicht, wohl aber am Ge, an 
Boffen und an Munition. Solche wurden ihnen zwar nunmehr vom 
Branfreich ber zu Sande und von England her zur Ser in größeren 
Umfange zugeführt, von Frantreich genoffen fie unter der Hand über» 
Haupt jeder Unterftühung im jeder nur möglichen Weiſe, fo daß bie 
nächftgelegenen franzoſiſchen Departements fait geradezu alt ihre Ope- 
ratton&bafis angejehen werben modjten; aber es erforderte immerhin 
Zeit, bevor fie die einzelnen Banden, mit denen fie bither operixten, 
zu einer Art Heer organtfirt hatten, das im Stande war, das Feld 
zu behaupten; jebenfalls fonnten fie vorerft noch nicht daran denfen, 
ihre Berge zu verlafien und in die Ebene herabzufteigen. Gefährlicher 
für die nächfte Zeit waren bie Nufftände im Süden bes Landes, ne 
möglich fonnte die Madrider Regierung bem, was Hier geſchah, ruhig 
äufehen, fo ſeht and) eingeine Mitglieder der Regierung, vor Allem 
\ ihr Haupt Piy Margall felber, damit wmenigftens im Allgemeinen 

einverftanden fein mochten. Die Gewaltthätigleiten und Unsrbnungen, 
die bier bald an der Tagesordnung waren, zwangen fie zum Eine 
reiten. Sie raffte zufanmen, was fie an Truppen noch Hatte, und 
«8 gelang ihr, einige der aufgeftandenen Städte mit Gewalt zu unter 
I imerfen, in anderen erlangten ‚die Gemäßigteren durch eigene Anftcen» 
| gung. wieder die Oberhand, in noch andern entiidalte fi ein Ziier- 
| Bing gwiſchen Anarchie und halber Ordnung: der Aufſtand concentrirte 
Üch als folder in der feſten Seeſtadt Eartagena, die jedenfalls nur 
durd eine förmliche Belagerung bezwungen werden fonnte und, mit 
‚allem Erforderlichen wohl verfehen, inzwiſchen darauf ausging, den 
Brand wieder über den ganzen Süben Spaniens auszubreiten. Glüd- 
Tücher Weiſe für die Mabriber Regierung trat hier der deutſche Schiffe: 
capitän Werner, obwohl wie es ſcheint ohne förmlice Inſtruction oder 
vollmacht feiner Regierung ad hoc, im Einverflänbniß mit dem in ben 
> fpankjcen Gewäffern commandirender engliſchen Admital den Raubr 
ügen der roihen Infurgenten Gartagena's, durch welche fie die Städte 
- längs der Südfüfte Spaniens entweder neuerdings zum Muffland zu 
| Berfeiten oder aber, wenn fie widerftanden, zu brandſchaten verfutiten, 
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m don Seite Frankreichs zahlteiche 
erbitterten. Thiers jelber machte kin Hehl aus 
9, dab der ſtrieg von 1859 ein Mißgriff geweſen 
e er einſichtig genug, bie Einheit Italiens mitfammt dem 
Beſihe Roms als eine vollendete Thatſache Hinzunehmen und bemgemäß 
Sein Sturz im Mai 1878 war für Italien ein weis 
Die monarchiſchen Parteien, die an feiner Statt an's 
noch mehr clerical als monarchiſch, haßten ührerfeits 
ſchwärmten für den ſog. Gefangenen im Vatican 
ben Augenblid faum erwarten, wo frankreich ben Papft 

‚ Ahm feine weltuche Herrfcjuft zurlctgeben und Italien für | 


‚ 


a 


ser 
JH 


und neuen Sünden gegen die römijde Kirche beſtrafen 

in Kriegezug gegen Italien, um all diefe ſchönen Dinge ins 

zu ſchen, war das Ideal ihrer Träume, Ingwiſchen fügte Ita- 

zu all feinen Miſſethaten noch eine neut. Hufällig gerade im Me 
deufelben Tagen, in weldjen «8 den Monariiften und Glericnlen it atnde 
antreit; gelang, Herem Thiers zu ftürgen, brachte das ilalieniſche Hm | 
endtich die Aufhebung fämmtlicher Mdfter in Rom und ber | 
desjelben zu Stande, Die Mafregel wurde von der Depu⸗ | 
mer mit ber erdrüdenben Mehrheit von 385 gegen bloß 8, 
Senat mit ber immerhin noch großen Mehrheit von 68 gegen 
20 Stimmen beſchloſſen. Nur bie Frage ber fog. Orbens-Generalnte 
Hatte in lehtet Zeit Schwierigleilen gemadt. Ein Vermittlungse 
Vorfhfag Rcafotis führte auch darüber zur Verländigung. Deunady 
Morde beſchloſen, dem Papft von dem Ertrag der MHoflergüter die 
‚Summe von jährlichen 400,000 Ft. zu überaffen, damit ax Daran 
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Tarents wurde daher für einmal bei Seite gelegt und das Minifte- 
im Lama -Sella blieb wieder, Nach dem Koftergefeh erhob ſich 
doch eine neue Differenz. Sella hatte dem Parlament längft ein 3. 
ganze Reihe neuer Steuern vorgelegt und beharrie darauf, daß feine herum 
Mag 104 20 dem Gil der Gefen jur Behandlung Im. an 
Die Mojorität ſchien Anfangs dazu geneigt. Damm aber folgte ein 
Umjälag. Ein Theil ber Rechten gab der Linlen die Hand, die Ber 
Banblung feiner Steuerborlagen wurde Sella ſchließlich verweigert und 

bas ganze Gabinet gab nunmehr befinitio feine Entlaffung. Die Bil: 

dung eines meuen Gabinets ftich zurächft auf große Schwierigteiten 

die Linle verlangte ihren Antheil an der Siegesbeute, mehr als ihr 

aach den Umftänden einzuräumen möglich war, Schließlich erhielt fie 

gar nichts und wurde das neue Minifterium unter dem Vorſihe 
 Minghetti's aueſchließlich aus der Rechten und dem rechten Centrum 
"gebildet. Minghetti gehörte der alten Partei der og. Gonforterie am 

und der erfte Eindrud der Uebernahme der Geſchäfte durch dieſe Frac- | 
Kon, bie für eine ſpecifiſch frangöfifche galt, war von Geite ber öffent 1 
Tichen Meinung eine ungünftige, entſchieden mißttauiſche. Allein 

 Mingheiti hatte alsbald Gelegenheit, zu bemeifen, daß er umd feine | 
Freunde am Baterlandsliebe hinter einer andern Partei zweüdftänden 

und ſelbſt auf alte Gewohnheiten und tief wurzelnde Neigungen zu 

verzichten wüßten, wenn es das Wohl Italiens erfordere, Er war 

erft wenige Wochen am Ruder, al3 die Ausjöhnung der Orleans mit 

dem Grafen non Chambord am 5. Augufl erfolgte und bie monar- 

chiſch gefinute Majorität der franz. NationaWverfanmlung unter‘ bee 
filfgmweigenben Connivenz des Marſchalls Mac Mahon und feiner 

Regierung ebenſo eifrig als offen den Plan aufnahm und verfolgte, 

bie Monarchie in Frantteich wieder berzuftellen und den Grafen von 

-Chamborb auf den Thron feiner Väter zurüdzurufen. Der Plan 

en gar nicht ohne Ausſicht zu fein, ſich betwirtlichen zu Können; 

\ behaupteten feine freunde, die Majorität der Nationalverfamms 

lang fei dafür feft gewonnen. Was das Ereigniß, wenn es eintreten 

jollte, für Italien zu bedeuten habe, fonnte für feinen Italiener auch 

Aue einen Augenblick zweifelhaft fein. Von der elericalen Partei auf , 

FF den Schild gehoben, wäre Heintich V. lediglich ein Werlzeug in den 

Händen der zömiichen Curie gewefen und ebenſo wenig witde ex, ber 

geſchworene Feind der Revolution umd alles deſſen, was wiär Wok 
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Hanf, bie fh Geute mod; jeder Beurtheifung entieft. Die Orftand wnae 
Haben zahlreiche Fteunde und eine Meine Partei unter ben Gliedern Hr 


früheren Groll gängfich überrmunden Habe. Noch bebeutfamer mar“ 
freilich der Beſuch in Berlin. Nicht mit Uncet wurde damals ges 
* 


Neiſer Franz Joſeph gegenüber dem Vatican, in Berlin aber ſich ferbft 
d, 9. Italien gegenüber Frantreich zu compromittiren. Von ſchrift- 
Kichen Abmachungen war von vornherein feine Rede: es genügte, daß 
dronlreich nunmeht wußte, wo Italien gegenüber feinen umfinnigen 
elericalen Plänen noͤthigenfalls Hilfe ſuchen und wo «8 fie auch finden 
werde. Bis auf einen gewifjen Grad war damit dem herzlichen Eine 
berfländnih, das fich bereits zwiſchen den drei Herrſchern von Deutfche 
‚land, Defterreich und Rußland im Interefje des (Friedens und dere 
‚jenigen encopäifchen Zuflände, ie fie ſich durch und feit dem beutfchr 
ſranzoſiſchen ſtriege geftaltet Hatten, infofern aljo allerdings und even« 


"nel in erſier Linie gegen Frankreich), aud Italien beigetreten. Darin 


ag ein neuer Triumph der Biplomatifen Thätigeit des beutfchen 


| NReicäkanglers, der denſelben einige Zeit vorher dadurch vorbereitet 


hakte, daß er feine bisherige rechte Hand, ben Geh. Leg.»Nath v. Keu- 
dell, zum Gefandten des deutſchen Reichs am Hofe des Königs von 
Dolien ernannt Hatte. Ftantteich aber, dem Niemand ehvas in den 
Weg Tegte, dem vielmehr alle Mächte, Deutjchland nicht ausgenommen, 
mohlmellten, jo welt «8 ſich auf ſich ferbft beſchränle und nur an 
feiner friedlichen Wiederaufrichtung arbeite, ſah ſich aufs neue und 
färker ala je iſolitt, jo weit es ſich verſucht fühlte, die neue Lage 
bee Dinge in Europa negieren, gegen Deutſchland Gebanfen ber Rache 
und der Wiedervergeltung nähren und jein früheres militäriiches Prer 
flige iwieber herftellen zu wollen. 

Der Ichte Schlag traf in ber That bie innerften Pläne der in Bean, 
Frantreich zur Zeit hettſchenden Partei ins Herz. Wie ſchon ange pe 
beutet, war bie ganze monarchiſche Bewegung in Frantrelch im Gtunde Dirae 
plel weniger monarchiſch als clerical. Die Wiederherſtellung ber Irre mies 
tie mit dem faifericen Prinen ift eine Frage der Zus Werlut- 


fie und ber gebifbeten Klaſſen, aber in bee Bes 
feroft, in den Maſſen gar feine Wurzeln; fie haben nur 



























































































’, tonmte fich einbilden, daß es möglich fei, ein ganzes Jahr- 

voll Blut und Ihränen, aber aud voll großer Thaten und 
iger Ereigniffe, bie nächfle Vergangenheit, bie mit der Gegen 

wart durch taufend lebendige Fibern verwadhfen ift, aus der die Zur 

kunft hervorgehen, auf der fie umausweichlich ruhen muß, aus dem 
FF Bud) der Gefhiäte gleihjam auszufteeichen. Das aber war ce, was 
"ber Graf von Chambord zum Erftannen aller, nur nicht der reinen Legie 
fimiften und der Ultramontanen verlangte. Gleich nad) den Beſchlüſſen 
der Monarchiſten vom 22, Oftober verbreitelen ſich dunkle Gerüchte, 
daß der Graf, wenn er im Salzburg zu den Darlegungen der Abge- 
ſandien geſchwiegen, denſelben keineswegs beigeftimmt Gabe, und am 
27. Oltober ſchrieb er ſelbſt einen Brief an Chesnelong, im bem er 
‚erffärte, dab feine Zuftimmung bezüglich ber Fahne ein „Mihverftänd« 
nig® fei, daß er auf der Wiederherftellung der weißen Fahne beharze, 
daß er diejes „Opfer feiner Ehre“ micht bringen könne und daß er 
entfchleben nicht „legitimer König der Revolution“ fein wolle. Ente 
weder war das eine Kinderei oder aber der Helle Wahnfinn; entweber 
Hamdelte es fi in ber ganzen Fahnenfrage nur um einen Sehen 
> Seide, dann war es das erfiere und Heinrich V. ftellte fid ein 
Memmuthszeugnii ans, tie e& ſchlagender nicht gebadht werben kanıt 
oder aber es Fonnte nichts anderes bedeuten, als daß er alles, was 
jeit einem Jahrhundert geſchehen, als ein Wert des Teufels bettachte 
und nicht anerlenne, vielmehr gerade da wieder anknüpfen wolle, 100 
ber Faden durch die Hinrichtung Ludwigs XVI. gewaltſam abgeriffen 
worden var, und dann war es Wahnſinn. Der Brief des Grafen 
Tangte am 29. Oft. in Paris an. Er jelbft ſcheint von der Tragwelle 
feiner Erklärung gar. feinen Begriff gehabt zu haben, denn ex traf eben 
i am dieſem Tage mit feiner Gemahlin reifefertig für Paris von Frohsdorf 
in Wien an. In Paris aber war der Eindrud ein geradezu über« 
wältigender. Der ganze Plan feiner Zurüdberufung wurde augene 
Be nicht bloß von den Orleaniften, fonbern aud vom ben 
Regitimiften als geſcheitert betrachtet. Für ſolche Anſchauungen 
‚war niemals eine Maojorität ber Nationalverſammlung zu gewinnen, 
bon der übergroßen Mehrheit der Nation gar nicht zu reben, Der 
‚Graf von Chambord Hat ſich durch feinen Brief nicht nur file 
den Wugenbiid, fondern für immer unmöglich gemacht was Am die 
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in Wahufinniger oder einer, der eben auß einem Tangen Xraume - 












































48 und betrat unter ine m met Sa 
feinen Rasfoigers neue Bahnen: wicht im Gegenfaßs gegen die unauß- 
Borderungen der Zeit, fondern Inn Sinne derfelben, aber 
mit Vorfiht und mir fo weit, als es die befonderen Verhältniffe des 
mächtigen Reiches der Czaren erforderten oder möglich machten. Die 
Befreiung der Leibeigenen, die Reform der Juſtiz, die Anfänge conftie 
tulioneller Einrichtungen in den Gouvernements, die Hebung des Untere 
richtaweſens, wenn es auch freilich noch immer ein jehr ungenügendes 
ift, die Vorbereitungen zur Einführung ber allgemeinen Wehrpflicht, 
ausgeſprochenet Maßen nicht ſowohl um bie Zahl feiner Soldaten, 
beren es ofmehin genug hat, zu vermehren, ſondern um bie Intelli- 
genz Im Heere zu erhöhen, endlich bie Herftellung eines Eiſenbahn ⸗ 
- fyftems, das dazu beſtimmt iſt, gleichmäßig wirthſchaftlichen wie mille 
> fürifen Sieden zu dienen, Find mahehaft ungefenee Forifeitte, 
Nupland fteht in feiner Culturentwidlung noch weit zurüd gegenüber 
den Bölfern des mittleren und weſtlichen Europa und der Anſpruch 
des Raljers Nikolaus, eine Art Protection ber Deutſchland und weſent - 
Tich durch dieſes mehr oder weniger Über ganz Europa und zwar gegen 
den allgemeinen Drang der Zeit ausüben zu wollen, Hatte daher eituns 
geradezu Unerträgliches und flaute einen Hab und ein Mißtrauen 
gegen Rußland auf, denen es endlich weichen mußte. Kaiſer Alexan- 
ber hat auf eine ſolche Politit vollfländig verzichtet; aber inbem er 
die großartigften Reformen im Innern Rußlands in bie Hand nahm, 
hat er biefes bem übrigen Europa unendlich mehr genähert und ges 
wiſſermaßen eingefügt und das Anſehen feines Reichs nicht nut iieber« 
Bergeftellt, ſondern auch auf viel feftere Grundlagen geftellt, als es vor« 
her ber Fall geweſen ift. Rußland Hat ſich gefammelt und ift wieder 
nollfommen im der Lage, aud) eine active Politit zu verfolgen, Nach 
Weiten bewahrt es indeß den Grundſaß weiſer Beſchränlung, indem eſ 
Fi durch feinen ſeſten Anſchluß am das neue deutſche Reich zum Hort 
bes Friedens gemacht und durch feine Annäherung an Oeſterreich da- 
auf verzichtet hat, die Löfung der orientaliſchen Frage Überflürgen zur 
mollen. Um jo freier fühlt es dagegen feine Hand im Often. Seit 
einem Jahrzehnt ift es bemüht, feine unmittelbare und mittelbare Ge- 
wall in Millelaſien auszubehnen. Allmälig vorſchrellend bezwang es 
nacheinander bie bisher unabhängigen Chanate jener weiten Gebiete, 





DIR zuleht nur Chiwa, das ihm am ſchwerſten zugängit, war, Von 
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ten Bud“ Gefandiicjaften, Handeisverträge, Subfibien u. dgl. Einfluß 
gu gewinnen und fie in den Areis ihrer Potitit hineinzugiehen, ein ger 

Heimer ſtrieg, ber in der nächften Zulunft wohl noch lebhafter enibrennen 

— een wicht ausſchliekt, obgleich Leine der beiden 
Mächte baranf ausgeht, hier direlte Erwerbungen gu machen. Ohne 
Zweifet Hat England Uefagje, die ortfcritie der Ruffen lt bem 
äuferfien Miftrauen zu Beohadjten. "Ein ruffiser Heeresjug gegen | 
Dftindien gehört zwar im die Kategorie der Kirngejpiunfte, Dazu | 
ware die Operationsbafis für die Ruffen allzu entfernt und bie Ueber» 
 fleigung der Gebirge, die Oftindien gegen Norden umgürten, allzu 
fehwierig. Aber Nußland Hat es mehr amd mehr in der Hand, den 
Engländern in Oftindien, ſobald es will, Schwierigkeiten zu bereiten 
und ihre Herrſchaft daſelbſt möglicher Weiſe geradezu lahm zu Tegen, 
Noch wichtiger aber ift die Poſtllon, die e& bereits in ſudweſtlichet 
| Richtung gewonnen Hat, die es fortwährend zu verſtärlen und aus · 
7 zubehnen bemüht iſt und die ihm, wenn die orientalifche Frage ein ⸗ 
mal gelöst werden muß, erfauben wird, auf das tilcfifche Reich nicht 
Blo8 von Norden, wo ihn Europa, namentlich Defterreidh, im Wege 
fieht, ſondern auch von Djten her zu drüden, eine Loſung in feinem 
Sinne möglicher Weije zu erzwingen, d. 5. eine geradezu weltbehert« 
jdende Stellung zu erringen, 

So nahe ift diefer Zeitpunkt jedenfalls nod nicht, wenn er Die 
au) möglicher Weife näher fein tönnte, als mandje dentem, indem *ren 
das Jahr 1873 fich für die Türfei vor Alem aus dadurch darakteri- 
firte, dab fie einer Finangnoth anheimfiel, die einen ſormlichen Stanig- 
banlerott als ganz und gar nicht unmöglich erſcheinen laßl. Was 
aber ein folder für die Pforte, die ohnehin von Schwierigkeiten aller 
Act geheht wird, unter Umfländen bedeuten fönnte, Tiegt auf der Hand. 
Snpiolfchen Haben die Engländer nad; diefer Seite ein wachſames Augesngland 
amd werden unter Umftänden auch zum Handeln ſchnell entſchloſſen 
fein, während fie fortfahren, ſich vor den rein europäif—en Hänbeln | 
möglichjt abfeits zu haften. Ganz iſt dieß freific nicht möglich. Die 
curopaiſchen Cultutintereſſen find zu enge im einander verfchlungen, 
! als daf England von irgend einer großen frage, die Europa bewegt, 
beruhrt bleiben Könnte. Auch jet wieder bei dem Kampf zwiſchen 
Staat und Kirche, der Europa durchhallt, iſt es England nicht be= 
ſchieden, ein lediglich paſſiver Zuſchauer zu Bleiben, To Ve a Sr 
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englifgen Voltes für feinen männlihen Brief an ben Papft und dem 
deutfehen Volt die Sympalhie der englifchen Nation in feinem — 
gegen den Ultramontanismus auszudrücken. 

Die Kundgebung kam der preußiſchen Regierung gerade nie 
dieſer Seite vermuthlich jehe erwänfdt. Seit dem Schluß der — 
fon des Reichetags und des preuhiſchen Abqeordnetenhauſes "atkegieie im 
fi) der Kampf der Stantsgewalt gegen die Hierardhie, der ſich bisherPreuen, 
auf einige vorläufige Schläge und auf die Debatten der Volfsvertretung 
beieränft Hatte, auf der ganzen Linie entwickelt. Denn num gaft «8, 
die ſog. Maigeſehe gegen die Hierarchie praltifch durchzuführen, und 
fofort Tste aud) die Hierarchie ihr Wort eim, daß fie ſich jenen Ger 
ſehen nicht fügen werde. Die erfte Maßregel bes Staats war gegen 
bie geiftlichen Seminarien aller Art geridhtet. Die Maigeſehe geben 
der Regierung das Recht und die Pflicht, von diefen Seminarien Ein- 
fit zu nehmen, um ſich von bem Zuftande und den Leiftungen ders 
jelden in allen nicht rein theologiſchen Lehrfächern zu überzeugen und 
fie nur fo weit zu dulden, als ihre Leiftungen denjenigen der Staals - 
anftalten, mit denen fie concurriren follen, wejentlic, gleich k 
Denn der Staat verlangt und mit vollem Recht, daß feine A | 
aller Eonfejfionen durch ihre Vorbildung im allem demjenigen, was 
das wiſſenſchaftliche Gemeingut der gebildeten Claſſen der Natiom in 
unferer Zeit ift, Hinter diefen in feiner Weiſe zurüditehen, während 
jene Seminarien gerade dazu beftimmt find, die zufünftigen Cleriler 
gegen bie moderne Wifjenihaft förmlich abzufperren und in einem 
Ddeenlreiſe feilzuhaften, wie ev Nom und feinem Intereffe dient. Die 
Biſchofe wollten daher ben vom Staate beauftragten Infpeltoren wohl 
erlauben, bie Räumlichkeiten ihrer Seminarien aller Art in Augen ⸗ 
Schein zu ‚nehmen und fid von der Swedmäßigfeit derſelben in ſanl- 
lariſchet Beziehung zu überzeugen, verweigerten ihnen ‚aber die Einficht 
der Dehrpläne jo wie alle und jede Theimahme amt Unterrichte ſelbſt. 

Die nähfte Folge davon war, daß der Staat erflärte, dieſe Semi« 
natien nicht weiter als ſolche anerfennen zu tönen, in welchen bie 
zufünftigen Eferifer ihre Vorbildung ſich ebenjo gut erwerben Tönnten, 
wie in den vom Gtaat erftellten Gymnaſien. Die Biichöfe gaben 
nicht nad. Da ging auch der Staat um einen Schritt weiter, indem 
“er jenen Seminarien die ihnen bisher aus Staatsmitten gewwährten 
Zufagüffe entzog. And) dieſe Maßregel bemiefte nicht, daß dir DIEE 
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Verhaftung mar nicht etima durch ſpeclelle Verfügung der höchſten 
Staatsgewalt und unter Entfalting der Mifitärmadht, ſondern einfach 
ton Seite der betreffenden Gerichtehehörben erfolgt und es war ihnen 
tur begegnet, was anderen getmöhnlichen Menjchenfindern ad begeg · 
nen lann, wenn fie die Geſehe übertreten und dafür zu Bußen ver» 
urlgeilt werden, bie ſie mich bezahlen Tönmen oder nicht bezahlen 
wollen. Die Welt ging darum nicht aus den Fugen und alles ver⸗ 
Tief ſelbſt im ihren Didcefen nachher jo ziemlich wie vorher. Soweit 
allerbings das fath. Volt bereits in die ultramontane Agitation Hinein- 
gezogen morben war, ſah es dem, mas geſchah, knirſchend zu, und bie 
ultromontanen Blätter waren eifrig bemüht, dieſe Stimmung zu nähe 
zen und zu pflegen; fo weit jenes dagegen nicht der Fall war, Hatte 
das Volt für die Vorgänge ein rechtes Verſtändniß, da es ſich ſelbſt, 
bie verhältnißmäßig doch nicht zahlreichen Gemeinden ausgenommen, 
in denen jog. gejperrte Geiftliche amtirten, in ber Befriedigung feiner 
lirchlichen Bedürfniſſe auch nicht im mindeſten befchränft oder irgend 
wie beeinträchtigt fühlte, Der Troß der Biſchöfe aber ward dadurch 
nicht im mindeften gebrochen, von Nachgeben ihrerſeits war auch nicht 
in Entfernteflen bie Rede, Es lag Mar vor, daß auf dieſe Weile 
nad) und nach alle Biſchöfe dee preußiſchen Monarchie in's Gefäng- 
niß wandern würden. Aber auch der Staat dachte feinerjeits micht 
daran, nachzugeben. Ein Biſchof, der den Geſehen bes Stantes bes 
Harclicen Wiberftand leiſtet und ausbrüdtich erflärt, daß er entſchlof- 
fen je, ſich denſelben nicht zu unterziehen, Tan nit auf feinem 
Stuhle belaſſen werden. Schon bie Maigefepe Hatten dieſen Fall vor ⸗ 
gejehen. Namentlich) auch dafür war durch dieſelben ein oberfter Tat. 
Gerichtähof für kirchliche Angelegenheiten eingefeft worden und inzwi - 
{en bereits in's Leben getreten, Bei dieſem hatte die Staatsgeivalt 
auf bie Amtsentjegung eines Biſchofs anzutragen und ex hatte darüber 
zu entjKeiden, Die Einleitung zu einer ſolchen fürmlichen gerichtlichen 
Amtsentjehung wurden denn auch noch vor Schluh des Jahres 1873 
\ gegen ben Erzbiſchof von Pofen getroffen, feine Amtgentſetung iſt feit- 
her von jenem Gerichtshof wirklich ausgeſptochen worden und wenn 
weder Staat noch Kirche nachgibt, ſo iſt vorauszufehen, daß nad) und 
nach auch die Amtsentſehung gegen alle preuß. Biſchöfe wird ausge 
ſprochen werden müfjen und auch ausgeſprochen werden wird, Die 
Berwirrung unb bie Notbflände aller Urt, die daduech wrauiin 
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tionen aichts ausjueidten bermag nd alle ziemfc ungefäßelih if 
Ionen, umd zwar namentfid) ihnen gegenüber hielten denm auch‘ bie 
Nationatliberalen und Die Fortſchritisportel zufammen und behaupteten 
das Feld. Sie juſammen errangen allein 251 Sihe oder 35 über 

bie abfolute Mojorikit Hinaus, ohne bie Minifter, die Freiconſervatiden 

und die Nemonferbativen zu rechnen, von denen allen ſicher anzuneh - 

men war, daß fie in dem meiften Fragen, zumal dem Ultramontanen 
gegenüber, ſeſt zur Regierung ftchen würden. Es Tag im diefem Mes 

fullat ein gewaltiger Triumph der Politik des Furſten Blamard und 

des neuen Preußens, wie es ſich unter feiner Leitung im Laufe des 
lehten Jahrzehents ausgewachfen hat, Zivei Monate fpäter, in ben 
erſten Tagen bes Jahres 1874, fanden Hierauf auch die Wahlen zum 
Reichstag in ganz Deutſchland ftatt und ergaben im Weſentlichen das- 

ſelbe Refultat. Die preuf. Regierung fonnte demnach in bem großen 
Kampf mit der Hierarchie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe auf eine 
große Majorität ficher zähfen und zugleich überzeugt fein, dafs auch im 
Reichstage, wenn und ſoweit fie desjelben für jene Frage bedürfen jollte, 

eine entjchiedene Mehrheit entfchloffen für ihre Beftrebungen eintreten 
werde, Uber aud) in dem deutſchen Eingelftnaten wehte ber Wind das Die 
ganze Jahr durch unzweibeutig allen uftramontanen Beftrebungen an 
gegen. In Sachen find fie am ſich völlig ohmmächtig und legte berflaaten. 
Landtag überdieh jehr beftimmt an den Tag, dah er in dieſer Be 
sichung Leine Zweideutigleit von Seite der Megierung ertrage. Im 
Helfen ift die Zeit der Kellelet · Dalwigl ſchen Intriguen eine nölfig 
übertoundene und zeigte die zweite ſtammer bei jeder Gelegenheit und 
anfs entſchiedenſte, daß fie gegenüber allen ulttamontanen Gefüften 
uiht nut bereit jet, mit der Negierung, fondern noch weiter zu achen, 
als es dieſe vorerft für angemeffen erachtele. Baden geht mit Preis 
ben und fiebt es, auch in diefer Richtung durchweg im die Fukflapfen 
Preuhens zu treten. Selbſt in Bayern, das die Ultramontanen nicht 
ohne Grund als ihre eigentliche Domäne in Deutſchland anfehen, zeigte 
bie Regierung, fo vorſichtig und manchmal auch zaghaft fie vorging, 
dafs fie entjchloffen ſei, bie ultramontane Partei nicht auftommen umb 
wicchht, wie fie wünſchte, mit dem Feuer fpielen zu laſſen. Hielt fie es 
mh wie bisher für geboten, mehe oder weniger zu Tavierem und Ente 
ſcheidungen moglichſt aus dem Wege zu gehen, fo Iieh fie bod) darüber 
| feinen Zweifel, dafs fie auch Ihrerfeits entichtofien GG, dr Bye vr 
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und jeine Folgen in die äuferfte Verwirrung geftärzt worden fein wird. 
Ein Urbergang, aber vom palfiven zum aetiven Widerfland, ein Ver 
ſuch gewaltfamer Erhebung ift in Deutſchland volltommen ausſichts - 
103: er würde augenblidlich zu Boben geſchlagen werben. 

Ein Neligionsteieg iſt in unferen Tagen in Deulſchland nicht mehr 
möglid, Er fönnte mır von außen, von Frankreich, nad) Deutjhland 
bineingetragen werden, Im Herbil des Jahres 1873, als die monarhir 
fen Parteien Franlreichs die Gejchide des Landes in der Hand zu 
haben glaubten, um Heinrich V. wieber auf ben Thron zu jehen, flanb 
biefe Möglichfeit nicht allzuferne. Das Scheitern ihrer Plane befreite 
Deutſchland und Europa vorerfi wieber von einer jo traurigen Aus- 
ſicht. Mer die Dajorität ber franz. Nationalverfammlung iſt nod) 
immer diefelbe und. findet fi immer wieder zufammen, aud wenn fie 
einen Augenblick auseinander zu fallen droht. Und neben ihr, von 
Sranfreid) unterftügt, fteht der ſpaniſche Carlismus, der in menefter 
Zeit. entjchiedene Erfolge errungen hat, Beide find Werkzeuge im der 
Hand Roms. Es wird die Aufgabe der deutſchen Meichsreglerung fein, 
zu rechter Zeit Fürſorge zu treffen, daß nicht von diejer Seite ſich 
eine Gefahr zufammenballe und den Frieden Deulfchlands und der 
Melt bedroße, der jonft troß alles Zündſtoffes und aller Schwierigkeiten 
immerhin nod) auf Sabre hinaus gefichert fein dürfte. Die Lage der 
Dinge hat ſich jeit einem halben Jahrhundert fozujagen geradezu une 
gedreht. Die moderne Weltanſchauung, jo unfertig fie auch noch in 
vieler Beziehung ift, hat im Großen und Ganzen das Uebergewicht 
errungen. Die liberale Strömung, der Träger diejer Weltanfhauung, 
af fast überall im Veſihe der Gewalt und bie reactionäre Partei: ift 
ebenfo faft überall zu einer revolutionären geworben, Es bilbet diefe 
Zhatjache wejentlich mit die Signatur des Jahres 1873, 

















nal Br a Eee 


96; IX 16 a 
— 35 leo Le Wetition beg, 


in 
Inu, ea; 29 (b. Bi ©. 212; X 31 
— ri a u . I 
Ks Fan ı de IL Mama en) ©. 214; XI 
©. 214; XI 3 (I Nammer 


i xI . 
über Antrag Laäfer) ©, XL 7 (Bifchdle abgewiclen) &. 232; XII 16 
itenbriefe der. 8 ©. 2355 KU 20 (prage Neintene) 16, 280; 
— EI Bilcof vor Epeyen) ©: 2 j 
2 ©. 35-239: Gioiltifte) ©: 75; 11 26 
* UI 18 (das ing € 28 (Negentf de — — 102; 
IV 7 (Militär) ©. 1 


6, 8-20; II 17 0. Unionäftage) & 09; ionsfrage) 
—— — mionäfeage) ; IV 2 (Mn 


Gurie, die 
tenftüd de 7 Hi nad ii der Generalale in 37 Gh 
u su a ie —— — — nun) © © 


— wider —— * a amb RN er 
Belenhide 1 si a 31 bes Follell bad Minif S. 
a ala Se —— 


en tele Mi den F 


: S. 2 
b), 27 A Hi — 
N, (Uınbau ber ee ungen), 2 = 
Neichebeamtengefeh), dlungen mit Den 
itio in partes), w — — , 28 
at * an Indungsplan), 12 
— Da — —— — 
at aifere) ei ie fi 
— 27 (Rei ale N (Dinge) ed intern Eile 


arte 2 Be Gerichtsverfaffung), 2 dl 
En Bee 

N ee 
Fa 10 engen). 1 SL 





| 


# 
ia 


enden. ne ) = I feine Politit gegenüber Italien F 


een 
Sen e — Ei IE nano) a 


Beet 
ne kn aut Mahon &. Si6; v26 fees ü 
) ©. 318; VI (Giralar bes has me . 

er 


ua 
— 


©. 14 
Yu 2 ok m er Yun 81 — 
— — eure 
Ehe ns ae 
Ir 3 9 
— IN * der — 
in: —— * — in Sa) unb a 


©. 46; XT5 
1 Mole ds Erriten des Gral Open es, ie 
Briefe franz. Biſchofe gegen ) 
— 
ne u im; a 6 ee e REN u ı2 a 
©. 234: a li 
vi ke Lorfiläge en Nadine 
35-239: 1.18 — eı 


en see — 


Altramorkanismtu D Sr 86 


—3 * IX 15 (Rand ) IX 28 3 lin 
a, Be Biere a 
Fan —— nis — ©. 235; 117 

—— mad 
Holland Pe 
— ©. 35-239: VIEL 17 Geſchlufſe in Genen) e.ım. 
— u. — IT 15 (bie ital. ee e. Eh un ri 1113 
Bei, run I der — une en 
Juriftentag, Deuljer Me EDEL gen SS © ame 


a Se periör: ©. 35-299: VII 13 Beam in Ext un 


a 





A 














€. 118; 1v 90 (. e.17; vi ©. 199: vr50 


—— 1X 20 (anbogsmehlen ar en 
dr Sri) 6. ©. 208; © 208; X 


5-3 Dors 
Inge be. Antrag Kost) ©, er on Mizbt) em: 
x 18 (im ab ge BR über den Anz 
Gr Kader ) ©. 215; XI 20 
ge * — el „> 29 (} gsänderugen) 

ei a IN ge Vpeifatien) ©. 201. 
—— — fe —— mei — ©. “0; 11,8 Oormgiiäe 


ea 3 
een rt — 


das in ütsbogme) ©. 399; HN 14 Be an 

bdlichen des. —— bes ES; VE 
——— 168 beit. 2 —R 25 — —5 — 
a 

— sende. $ 0, va an 
en —— uf ——— Galler —— 
bildun⸗ father ua 407; IX ed 3 ner ba) 
©. 408; VII 7 (Bel der 

olij Cultus im ) &, 411; ar nd Bund 


raths ae &. 418; — ber Werner 
— der —— im — © AN xıı —E des 


PR Ann deutiche: X 12 a in Eiſenach) S. 207. 
—— u. 1 119 (rien dbatheft Minahera un Maier am a 
4 5 einer Gonflituante) S. 2745 


Stant a. ©. 35-239: 19 
— Ne 


, Gleruß) 

114 Bänberun Prov.Gom., 
— GAREN 
Isis —— Br a 

eſehe 

7 — at Be Tunpaanderung) ©.-86; hr. 
( mE — — —5 — 

ie nat in ER N at 15 Er 





Nordamerika: ©, 457 —A 
Rrenküden 1. * : A (Botjcjaft Grants) en 458; KL Gotſchaft Granis) 







© en um ae * 
Preu 


De Eee 


a 6, 212; 28 (8 de an 4 — 

jo! ahern, bie 

auiehetta) ©. 212% 31 reihen, he EICH 
N, 


€. dis 3 (gef, 


5 
. 21: 
Edi 


ehe, a Sie ) ©. 230; 5 
. 331; 7 (Bayer, Regi rn aan! A ld) ©. 2) SE 
en 
= 235; 18 —5 — F — Ina). 
31 (Peeufen, Sad 


6. — 
— —6 1; 4 
Au: 
N a Sale) Keil) 6 BI Keen peeuf- a be ee 
ruppen) ©. = 


Walded 35—299; XI 1 (Pandt ——— 
ER ic In Se: — * 











